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lleberwAligende Vankeskundgebung in Köln
Sundsrttaussnds rrmiudeln Len SMöpsec GroddeutittttandS

stöln,  30 . März. In Wien Prägte der
Führer vor zwei Wochen das Wort, daß ganz
Deutschland von Hamburg bis nach Wien und
von Königsberg bis nach Köln hinter ihm stehe.
Schon beim triumphalen Einzug in Köln
bestätigte die Hauptstadt des Rheinlandes diese
Worte des Führers auf geradezu überwälti¬
gende Weise.

Aus allen Teilen des Gaues, vom Nieder¬
rhein und vom Ruhrgebiet, waren 10 0 Sou-
trer zü ge mit festfroheil Menschen eingetrof¬
fen, weitere 15 Sonderziige hatten 13 000 SA.-
Männer gebracht und 12 000 Personen waren
mit 10 Dampfern ans Bonn und Bad Godes¬
berg gekommen.

Die Fahrt des Führers durch Westdeutsch¬
land war eine einzige Triumphfahrt. Kurz
nach 14 Uhr kam der Sonderzug des Führers
durch Osnabrück, wo er nenn Minuten Aufent¬
halt hatte. Die Bahnsteige waren dicht gefüllt
mit jubelnden Menschen und die Frendenknnd-
gebungen wollten kein Ende nehmen. In
Wanne-Eickel, Oberhausen und Düsseldorf—
überall das gleiche Bild des Jubels und der
Begeisterung.

Auf dem Kölner Hauptbahnhof hatten sich
zum Eintreffen des Inges um 17.30 Uhr füh¬
rende Männer von Partei, Staat und Wehr¬
macht zum Empfang eingefunden, die Glocken
des Doms und mit ihnen sämtliche Glocken
Kölns begrüßten den Führer aller Deutschen
mU ehernem Klang, Als der Führer vor dem
Portal des Hauptbahnhofcs erschien, brauste
ihm ein orkanartiger Jubel  entgegen,
und Zehntausende von Hakenkreuzfähnchen
wehten ihm einen begeisterten Gruß entgegen.
Die Absperrketten hatteil oft große Mühe, die
immer wieder vordrängenden begeisterten
Menschenmassen zurückzndrängen und die
Fahrbahn freizuhalten.

Der Führer schritt nun unter den Klängen
des Präsentiermarschesund des Dentsch-
land-Liedez die Ehrenkompanien des Heeres
und der Luftwaffe sowie die Formationen
der Bewegung ab und bestieg dann unter
dem neu eiuseHendeu stürmischen Jubel sei¬
nen Wagen zur T r i u mPh f a h r t du r ch
die Straßen  der in wundervollem Fest¬
schmuck prangenden Hansestadt Köln.
Der Willkomm in Gürzenich

Mit erlesener Pracht ist der historische
Saal des Gürzenich für den Empsang des
Führers ausgestaltet worden. Die Wand
ziert ein rotbrauner Wandteppich, auf dem
unter einem brvkatenen Hoheitszeichen die
Karte des neuen großen Deutschlands das
uns der Führer schenkte, in weißer Seide
mit der Losung unserer historischen Tage
„Ein Volk, ein Reich ein Führer" leuchtet.
Im weiten Halbkreis um den Ratstisch haben
sich die Beigeordneten der Hansestadt Köln,
die Ratsherren, die Spitzen der Partei und
ihrer Gliederungen, der Wehrmacht, der Be¬
hörden. der Knust. Wissenschaft und Wirt¬
schaft versammelt. Als der F ü hrer  mit
den Gauleitern Gr oh 6 und T er b o v en
den festlichen Saal betritt, grüßen sie ihn
mit erhobener Rechten.

OberbürgermeisterDr. Schmidt  entbietet
in Verehrung und Dankbarkeit dem Führer das
herzlichste Willkommen. Hnnderttausende Rhein-
länder würden heute, so führte er aus, in gren¬
zenloser Begeisterung und Verehrung dem Füh¬
rer als deni größten Sohne des
dent sch- öster re i chi s ch en Landes  und
ais dem Mann zujubcln, der die tausendjährige
Sehnsucht aller Deutschen nach dem Grvßdcutschcii
Reiche erfüllt habe. Viele glanzvolle Ereignisse
habe der Gürzenich gesehen, aber dieser Tag, an
dem dem Nat der Stadt die Ehre zuteil gewor¬
den ser, den Gründer des Großdentschen Reiches
Namens der Bürgerschaft zu begrüßen, sei der
stolzeste Tag in der Geschi-chte des
Gürzenich und der zw ci ta nsendj üh-
rigen Hansestadt Köln.

Als Zeichen der großen Dankbarkeit über¬
reichte der Oberbürgermeister dein Führer
dann die Bronze - Statue „Ter ge¬
fesselte Mensch" des sudetendentschenBild¬
hauers Zettliher.
, In seinerEr wi derungs ansp ra chc er-
innert der Führer  in kurzen Worten daraus
daß knapp Zwei Jahren auch dieses Lands
da... Rheinland, selbst erst endcmltia seine, letzte

Rückkehr zu Deutschland feiern könnte. Demi
erst mit der Wiederherstellung der vollen Sou¬
veränität habe man auch dieses Gebiet als end¬
gültig für Deutschland gerettet mischen können.
In bewegten Worten gibt der Führer seiner
Freude Ausdruck über die unermeßliche Begeiste¬
rung, mit der er in Köln empfangen worden sei.
Ganz Deutschland werde hinter seiner vollzogenen
Einigung stehen. Tief bewegt schließt der Führer
dann mit den Worten: „Ich bin glücklich— das
können Sie ermessen—, daß mich das Schicksal
ansersehen hat, diese geschichtliche Wende herbei-
ziiführen."

Der Führer trägt sich darauf in das
Goldene Buch  der Hansestadt Köln ein.
Der Oberbürgermeister bringt ans seinen
hohen Ehrengast ein Sieg-Heil aus, das die
Anwesenden begeistert aufnehmen. Macht¬
voll setzt die Orgel mit dem Deutschland-
Lied ein. Tann klingt das Horst-Wessel-Licd
ans. Von jubelnden Heilrufen begleitet, ver¬
läßt der Führer den Saal.

Zube!nm!os!e Fahr! zum Domhotel
Als der Führer auf den Vorplatz des Gür¬

zenich hinaustritt, umgibt ihn schlagartig
wieder wie ein tosender Orkan die jubelnde
Begeisterung der Kölner. Bei der Weitcrfahrt
über den Ncumarkt und den Altemarkt strek-
ken sich Zehntnuscnde von Händen Adolf
Hitler entgegen. Hunderttausende von Fähn¬
chen werden geschwungen. ein einziger Rausch

' der Freude und des Jubels hat ganz Köln
erfaßt. Den Höhepunkt erfährt dieser trium¬
phale Einzug des Führers aber am Dom -
platz . Unübersehbar stehen die Menschen-
masscn dicht gedrängt, Kopf an Kopf. lieber
ihnen erhebt sich die Majestät des Kölner
Doms, von dessen hohen Türmen die Haken-
krcuzfahnen wehen. Um den Dom herum geht
die Fahrt, bis der Führer dann vor dem
Dom-Hotel haltmacht und das Hotel betritt.
Ununterbrochen branden die Heilruse der
Massen zum Hotel empor und endlich wird
ihr Herzenswunsch erfüllt: Der Führer tritt
ans den Balkon heraus und grüßt nach allen
Seiten die vielen Zehntausende, die aus dem
ganzen Rheinland zu diesem großen und er¬
hebenden Tag nach Köln zusammengcströmt
sind. Der Führer kann schon von diesem un¬
vergeßlichen Augenblick die Gewißheit mit-
nehmen, daß Köln am 10. April seine Pflicht
erfüllen und sich wie ein Mann zu ihm be¬
kennen wird.

Nach Einbruch der Dunkelheit vereinigen
sich auf dem Tomplatz Farben und Lichter,

Faynen und Fairem zu einer wunoervrmen
Symphonie der Freude. Die Massen um¬
schließen das Hotel an allen drei Seiten
gleichsam wie ein eiserner undurchdring¬
licher Ring. Immer wieder erklingen Sprech¬
chöre wie „Lieber Führer zeig dich schnell,
sonst stürmen wir das Domhotel". Kurz
nach 20.30 Uhr verläßt der Führer  das
Domhotel zur letzten und festlich sten
Etappe seiner Triumph fahrt,
der Fahrt zur Messehalle, auf der ihm wie¬
der Hunderttausende die Liebe, Dankbarkeit
und Begeisterung der rheinischen Menschen
mjubeln.
Me Großkundgebung in der Messehalle

Die Festhalle der Kölner Messe, von der
aus der Führer schon so oft zum rheinischen
Volk sprach und die festlichen Schmuck trägt,
war bereits Stunden vor der großen Kund¬
gebung mit Tausenden und aber Tausenden
von festfrohen Menschen besetzt. Nachdem
um 20 Uhr unter den Klängen eines Mar¬
sches die Fahnen und Standarten feierlich
einzogen und der Leiter des Propagandamts
Köln-Aachen, Pg.Ohling,  die Kundgebung
eröffnet hatte, sprach Gauleiter Grohä  ein¬
leitende Worte.

In den Jahren des Kampfes um die Macht sei
Deutschland ein Land der Arbeitslosigkeit, des
Elends, dcS Jammers und der nationalen Ohn¬
macht gewesen, heute sei es ein Land der Arbeit,
des Friedens und der Stärke. Alles das sei durch
daS Werk eines einzelnen geworden, ans dem
der Segen Gottes geruht habe. AuS dem Glau¬
ben eines einzelnen an sein Volk sei nunmehr
geworden ein Glauben von 75 Millio¬
nen an Adolf Hitler  als den Führer des
Reiches.

Noch ehe Gauleiter Grohs geendet hat,
dringt von draußen der Jubel der begeister¬
ten Menschen, die die Straße auf dem Weg
des Führers umsäumen, in die große Messe¬
halle, der zu einem gewaltigen Orkan an¬
schwillt. als der Führer  unter den Klän¬
gen des Badenweiler Marsches den Festsaal
betritt.

Gauleiter Gr oh 6 entbietet dem Führer den
Gruß des Nheinlandes. Er weist darauf hin, daß
der heutige Tag zu einem hohen Feiertag des
ganzen Gaues geworden sei. Vor zwei Jahren
habe der Führer das Rheinland von den Fesseln
des Versailler Vertrages befreit. Der Dank des
Nheinlandes für diese Tat werde über alle Zei¬
ten hinaus unauslöschlich sein. Aber heute erfülle
die großeTat,  mit der der Führer die Sehn- '
die Herzen der Millionen neuer Dank für

ffolmi: S Millionen Bajonette
Großer Rechenfchaftsdericht des Duce vor dem Senat

Z6. Noin, 31. März. Mussolini  gab
am Mittwoch im Senat den angekündigten
Bericht über die Wehrmacht Italiens . Nach
Zurückweisung der als lächerlich bezeichneten
ausländischen Behauptungen, der abcssini-
sche Krieg, die Entsendung von 2 Armee¬
korps nach Libyen und die in Spanien kämp¬
fenden Freiwilligen Hütten Italiens Wehr¬
kraft geschwächt,' erklärte der Duce, daß Ita¬
lien bei Mobilisierung aller Männer vom
18. bis zum 55. Lebensjahr über 9 Millionen
Bajonette versüge. Dabei seiz» beachten, daß
die italienische Bevölkerungszisfer bis 1948
die 50-Millionen-Grcnze erreichen werde. I»
876 Rüstungsfabriken seien 580 000 Arbei¬
ter beschäftigt. Tie Frage des Oberkom¬
mandos im Kriegsfälle  beantwor¬
tete Mussolini mit der Feststellung, daß in
Italien der Krieg nach den Befehlen des
Königs „nur von einem geleitet wird, näm¬
lich von dem, der jetzt spricht, wenn ihm
vom Schicksal noch einmal diese schwere Aus¬
gabe zngedacht sein sollte".

Das Rückgrat der italienischen Kriegsflotte
würden ab 1940, so fuhr der Duce fort, acht
Schlachtschiffe bilden. Italien besitze ferner die
„mächtigste U- Boot - Waffe der
Welt ". Die italienischen Flottenstützpunkte
im mittleren und östlichen Mittelmeer wurden
verstärkt und gewaltige Brennstofflager an-
gelegt. Die italienische Luftwaffe,

bestehend aus einigen tausend Flugzeugen, die
fast alle völlig neu seien und für die 30 000
Piloten zur Verfügung stünden, sei eine der
besten der Welt. An Stelle der bisherigen Kon¬
zentration im Po-Tal würden die Flugzeug-
und Motorenfabriken in Zukunft über ganz
Italien verteilt. In Anknüpfung an die Lehre
des bekannten Generals Douhet erklärte Musso¬
lini, daß die Luftwaffe den entscheidenden Fak¬
tor in einem Krieg darstelle. Die gesamte
Wehrmacht sei jederzeit in der Lage, den Frie¬
den Italiens wirksam zu beschützen. Trotzdem
müsse das italienische Volk alles tun, um sei¬
nen militärischen Schutz noch zu
verstärken. „Wir verwerfen Illusionen",
so schloß Mussolini seine große Rede, „deshalb
haben wir den Genfer Laden geschlossen, der
uns verkaufen wollte. Was in den Beziehun¬
gen zwischen den Böllern fehlt, ist ein gerechtes
Verhältnis der Kriegsstärke."
„Marschälle des Imperiums"

Durch ein neues Staatsgcfetz. da? Kam¬
mer »np Senat beschlossen, wird in Italien
als höchster militärischer Rang die Würde

I eines ..Marschalls des Imperiums" gcschas-
! fen. Durch ein zweites Staatsgcsctz wurde
I diese Würde dem König und Kaiser
! Viktor Emanuel  und dem Duce des
! Faschismus Benito Mussolini  zuer-
! könnt

Die nationalsozinlistische Wehrmacht
schützt Arbeit und friedlichen Aufbau.
Der Dank dem Schmied des deutschen
Schwertes:

Am 16. April:
Dein Ja dem Führer!

sucht aller Deutschen, ein Eroßdentsthtand, eriüllt
habe.
Der Führer sprich!

Nicht cndcnwollcndc Begeisterungsstürme bran¬
den dem Führer  entgegen, als cr nach den
Grußworten des Gauleiters seine Rede beginnt.

Als er einleitend erklärt, daß es für ihn selbst¬
verständlich gewesen sei, in diesen Tagen auch
der deutschen Westmark einen Besuch abzustatten,
wo man vielleicht am stärksten spüre, was es be¬
deute, ein freies, großes Deutschland zu besitzen,
bestätigt ihm unermeßlicher Jubel,  mit
welcher Dankbarkeit gerade das Volk in der West¬
mark die beglückende Wirklichkeit der durch den
Führer erfüllten jahrhundertealten Sehnsucht
nach einem großen, einigen.Deutschen Reich aller
Menschen gleicher Spräche und gleichen Blutes
empfindet. Wo kann auch die Freude übcr diese
neue gewaltige Friedcnstat ursprünglicher sein
als hier in des Reiches Wesimark. Hat man doch
hier gleiche Not-und gleiche Drangsal der Un¬
freiheit unter fremder Besatzung/ unter dem
volksverräterischen Treiben der Separatisten er¬
lebt, ist man doch auch hier mit Blut und Leben
eingestanden für den Bestand des Reiches. Ebenso
vielfältig wie eng sind auch die kulturellen,
geschichtlichen und wirtschaftlichen
Beziehungen,  die die Wesimark des Reiches
mit der deutschen Ostmark verbinden, die zwi¬
schen den beiden deutschen Städten taniendjähri-
ger Kultur und Geschichte. Köln und Wien, be¬
stehen.

Zutiefst gepackt folgt die Menge den Worten des
Führers, als er von dem Kampf der Bewegung
um die Seele der deutschen Menschen spricht, als
cr mit sarkastischen Worten an den Irrwahn
derjenigen erinnert, die allein von der wirtschaft¬
lichen Seite her die Rettung erhofften, die nicht
begreifen wollten, daß die Wirtschaft nicht
eine primäre Erschein  umg ist, sondern
eine sekundäre Folgeerscheinung allgemeinpoliti¬
scher Entwicklung. Aus der Zerrissenheit des dent«
scheu Volkskörpers wieder eine Einheit  zü
machen, darauf kam es an. Nur so war dli
Nation zu retten,  nur durch die Gewalt
eines Ideals, das alle beseelt, denn— so rief der
Führer aus — Verstand ist weder ein Ersatz für
Idealismus noch ein Gegensatz zum Idealismus
Ein neues Volk zu schassen und ein neues Volk

lichcS Ideal und in diesem Ideal da? Volt zu
einigen— das war auch die Voraussetzung für
den wirtschaftlichen Wiederaufstieg.

Tie stürmische Zustimmung, die dem Führer
immer wieder aus begeisterten Herzen cntgegen-
klingt, beweist, daß sich auch das rheinische Volk
mit feinem Führer eins weiß und mit ihm fühlt:
alle spüren es, und es wird ihnen hier zu tiefster
beglückender Glanbensgewißheii: Das ist un¬
ser Führer!  Führer, du gehörst unS und wir
gehören dir! — Sie alle Nüssen es, der ärmst»
Eifelbauer wie der Winzer an der Mosel, Rkris
und Ahr, der Lnndmann der niederrhcinischen
Tiefebene»nd des Westfalcnlandes. der Schisser
auf dem Rhein, die Männer in Hütte und Schacht
im rheinisch-westfälischen Industriegebiet, sie alle
duldeten gleiche seelische und materielle Not, lebten
hossmmgslos und ohne Glauben an eine bessere
Zukunft dahin. Sie alle danken in dieser Stunde
ihrem Führer, der ihnen neuen Glauben und Le¬
bensinhalt, der ihnen Freiheit und, Ehre. Brot



Ganz Württemberg aus dem Marsch
30 Sonderzüge fahre» «ach Stuttgart

imv Arbeit wiedergnb, unv weithin iMt wie ein
.Ireildenhymnus ein einziger Jubel-
schrs  i.

Einem Gelöbnis gleich klingt die jubelnde Zu¬
stimmung der Menge, als der Führer die Not¬
wendigkeit des Einsatzes der ganze» geballten
Kraft der Nation, der Mitarbeit der Millionen-
massen des Volkes für die Lösung der gewaltigen
Probleme unserer Zeit betonte, Probleme, die
nicht nach den bisherigen Methoden gelöst werden
könnten, sondern dieses Einsatzes eines geschlosse¬
nen Volkskvrpers bedürfen. Unermeßlicher Jubel
und begeisterte Zustimmung sind die Antwort auf
die Frage des Führers: „Ist es nicht Herr-
lich,  in einer solchen Zeit zu leben, mit Hin¬
gabe der Idee des Nationalsozia¬
lismus zu dienen ?"

Zum Schlich seiner großen Rede wendet sich der
Führer unter dem Jubel der begeisterten Menge
dem Zusammenschluß Deutschlands und Oester¬
reichs zu. Stürmische Heilrufe durchhallen den
Raum und alle Anwesenden springen wie ein
Mann von den Sitzen, als der Führer die Be¬
freiung der Volksgenossen in Oesterreich mit hin¬
reißenden Worten schildert. Der Nationalsozialis¬
mus habe, so schließt er unter dem nicht enden¬
wollenden Jubel, in drei Tagen Weltgeschichte
gemacht und erreicht, was früher in vielen Jahr¬
hunderten nicht möglich war. Es sei die Auf¬
gabe des deutschen Volkes , ihm nun
am lO. April zu bestätigen , daß er
mit Recht und zu Recht gehandelt
habe,  eine Aufforderung, die die stürmische Zu¬
stimmung der begeisterten Menge findet. Und als
per Führer geendet hat, braust ihm ein orkan¬
artiger Jubel entgegen, der sich erst nach Minu¬
ten legt.

Gauleiter Groh  6 dankt dem Führer und
gibt ihm die Versicherung, daß der deutsche
Westen am 10. April seine Schuldigkeit tun
und ihm ein einziges Ja  geben werde.
Mit dem Deutschland, und Horst-Wessel-Lied,
findet die eindrucksvolle Kundgebung ihren
Abschluß.

Zoo RR Sreibetrag
für Reifen nach Oesterreich

Der Reichswirtschaftsminister hat die de¬
visenrechtlichen Beschränkungen für den
Reiseverkehr zwischen dem Lande Oesterreich
und dem übrigen Reich mit sofortiger Wir¬
kung weitgehend aufgehoben. Im Interesse
einer reibungslosen Ueberleitung in einen
völlig freien Reiseverkehr ist zunächst eine
Uebergangsregelung  getroffen wor-
den, die folgendes Vorsicht:

Personen, die ihren Wohnsitz oder ge¬
wöhnlichen Aufenthalt im bisherigen Reichs¬
gebiet haben, dürfen Reichsmarknoten und
deutsche Scheidemünzen bis zum Be¬
trage von 300  RM . je Person und
Kalendermonat(Freibetrag) ohne Genehmi¬
gung nach Oesterreich mitnehmen. Voraus¬
setzung ist, daß der mitgenommene Betrag
von dem Zollbeamten in den Reisepaß ein¬
getragen wird. Der Freibetrag kann auch in
Teilbeträgen mitgenommen werden. Ueber
ihn hinaus können MER-Hotelgutscheine so¬
wie MEN-Gutscheine für Gesellschasts- und
Pauschalreisen bis zu einem weiteren Be¬
trage von 200 RM. erworben und ohne Ge¬
nehmigung nach Oesterreich verbracht wer¬
den. In dringenden Fällen erteilen die De¬
visenstellen Genehmigungen zur Mitnahme
höherer Beträge und zur Nachsendung von
Reichsmarknoten und deutschen Scheidemün¬
zen m Wertbriefen. Für den kleinen Grenz¬
verkehr ist die Mitnahme eines Betrages bis
20 NM. in Reichsbanknoten und deutschen
Scheidemünzen durch die bisherigen deut¬
schen Grenzbewohner bei jedesmaligem
Grenzübertritt zugelassen. Die paßrechtlichen
Vorschriften bleiben unberührt.

Stuttgart, 81. März. In allen württem-
bergischen Kreisen rüstet man sich, am Frei¬
tag nach Stuttgart zu fahren und dort Zeuge
des großen Erlebnisses zu werden. In rund
30 Sonderzügen  werden die Partei¬
genossen und Volksgenossen aus dem ganzen
Gau, werden SA., und ^ -Männer nach
Stuttgart kommen und sie alle werden ein
einziges Meer aufbrandenden Jubels sein,
wenn der Führer durch die prachtvoll wie
noch nie geschmückten Straßen Stuttgarts
fährt.

Nur noch ein Tag trennt uns von dem
frohen Erlebnis. Morgen schon werden im
ganzen weiten Württemberger Land die
Fahnen an den Masten hochgehen, morgen
schon werden die Volksgenossen in vielglie-
drigen Reihen an den A n sa h r t s str a -
ßen Aufstellung nehmen, morgen schon wer¬
den wir den Führer sehen. Kann es da einen
geben, der nicht mitgerissen ist von dem über¬
wältigenden Erlebnis, der nicht gepackt ist von
dem aufwühlenden Geschehen dieser Zeit?
Wir glauben es nicht. Deutschland ist der
Führer und der Führer ist Deutschlands

Die Gaupropagandaleitungteilt imt: Am
Freitag, gegen 15 Uhr trifft der Führer in
Stuttgart ein. Seine Fahrt durch
Stuttgart zum Empfang im Rat¬
haus  führt durch folgende Straßen: Untere
Köniastraße. Schloßplab. König-. Stist-,

Prag, 30. März. In der ersten Sitzung
des zu seiner Frühjahrstagung zusammen¬
getretenen Abgeordnetenhauses gaben, nach¬
dem Abg. Kundt die bereits gestern gemel¬
dete Stellungnahme der Sudetendeutschen
Partei bekanntgegeben hatte, auch die ande-
ren nichttschechischen Volksgruppen Erklärun-
en ab, in denen sie gemeinsam eine Nege-
ung der VolksgrupPenfra ge

und die Selbstverwaltung  verlang¬
ten. Infolge kommunistischerStörungsver¬
suche kam es zu wüsten Lärmszenen.

Der ungarische Abgeordnete Szüllö  be¬
tonte, die Prager Negierung werde eine Kon¬
solidierung des Staates „niemals durch
Säbelrasseln erreichen, sondern nur dann,
wenn die innere seelische Befrie¬
dung der Volksgruppen  in der
Tschechoslowakei garantiert ist".

Namens der polnischen Volksgruppe er¬
klärte Abg. Wolf,  die polnische Minder¬
heit in der Tschechoslowakei kämpfe schon
17 Jahre um die ihr von der Verfassung zu¬
erkannten Rechte und fordere Garan¬
tien  zur Sicherung vor einer weiteren Ent¬
nationalisierung.

Für die slowakischen Autonomisten gab
Dr. Tiso  eine Erklärung ab, in der cs u. a.
heißt: „Die Tatsache, daß das slowakische
Volk im eigenen Staat schon 20 Jahre um
die Anerkennung seiner Volksindividualitüt
kämpft, ist die größte Anklage gegen das
herrschende Regime. Wir lassen uns in dem
Kamps um die gerechten , uatnr -

Kirchstrabe, Marktplatz. ' An den Straßen
aber werden tausende und aber tausende
Menschen stehen, die Adolf Hitler ihren
Dank und ihre Begeisterung entgegenjubeln,
Fahnen und Girlanden schmücken die Häuser¬
fronten und geben dem Weg des Führers
ein festliches Gepräge. Auf dem Markt-
Platz  werden sämtliche Jungmädel und
Pimpfe Groß-Stuttgarts Ausstellung neh¬
men. Auch sie wollen den Führer sehen und
ihn mit der ganzen Begeisterung ihrer jun¬
gen Herzen begrüßen. Ter Empfang im
Rathaus,  die Ansprachen des Führers,
des Gauleiters und des Oberbürgermeisters
Dr. Strölin gehen über den Neichssender
Stuttgart und werden auch auf den Markt¬
platz übertragen.

Auf seiner Fahrt nach der Schwa¬
benhalle  am Abend berührt der Führer
folgende Straßen: Ludendorff-, König-, Schil¬
ler-, Neckar-, Hack-, Rotenberg-, Talstraße,
Gaisburger Brücke, Mercedesstra'ße, Schwaben¬
halle. Kurz vor der Schwabenhalle fährt Adolf
Hitler durch das weit angelegte Aufmarsch¬
gelände,  das Zehntausende von Menschen
fassen kann und fassen wird. Ihnen allen ist
damit vergönnt, den Führer bei seiner An-
fahrt und bei seiner Abfahrt zu sehen und zu¬
gleich erleben sie die Rede des Führers, denn
zahlreiche Lautsprecher sorgen für einwand¬
freie Uebertragnng. Unter anderem nehmen
dort auch viele Tausende Politische Leiter,

lichen Rechte des slowakischen Volkes in
nichts abschrecken. In diesem Kampf harren
wir unter allen Umständen aus."

Kabinett Miron Misten umgebilöet
Bukarest, 30. März. Die rumänische Re¬

gierung hat am Mittwoch dem König ihren
Gesamtrücktritt  überreicht mit der
Begründung, daß sie ihre Aufgabe, die
Schaffung der neuen Verfassung, erfüllt
habe und ein gutes Arbeiten des Staats¬
apparates nun gewährleistet sei.

Die neue rumänische Negierung ist wieder
unter dem Vorsitz des Patriarchen Dr. Mi¬
ron Christen  gebildet worden. Der
Außen-, Innen- und Finanzministex gehör¬
ten auch dem bisherigen Kabinett an. Neu
besetzt wurden die Ministerien für Gesund¬
heit, Arbeit, Industrie und Handel, Kultus,
Landesverteidigung, Luftfahrt und Marine.
Das neue Kabinett wird in Politischen Krei¬
sen als Verlegenheitslösung  be¬
zeichnet. Von den früheren vier liberalen
Ministern haben sich zwei dem Rücktritts¬
beschluß nicht gefügt, währendZ. B. Tata-
rescu  ausgeschieden ist. Zwei National-
zaranisten sind dem neuen Kabinett beige¬
treten. ohne daß man dies als Unterstützung
durch die Nationalzaranistische Partei aus¬
legen kann. Bemerkenswert ist das Ausschei¬
den des bisherigen Landesverteidigungs¬
ministers General Antonesc  u, dem Ver¬
bindungen mit der Legionärsbewegung
nachgesagt werden.

AlleVollSgruppen wollenAutonomie
Bedeutsame Erklärungen im Prager Parlament

Hitlerjungen und BDM.-Mädel, Teile der
Wehrmacht. Angehörige des Hilssbundes der
Deutsch-Oesterreicher und des Kyffhäuserbun-
des Aufstellung.

Die Vorbereitungen für den Führerbesuch
sind nahezu beendet. Gauleiter Reichsstatthalter
M urr überzeugte sich von der Richtigkeit und
der einwandfreien Durchführung der getroffe¬
nen organisatorischen und technischen Maßnah¬
men. Bei den Besprechungen in den Räumen
der Gaupropagandaleitung und des Rathauses
nahmen u. a. teil: Gaupropagandaleiter
M auer, ^ -Gruppenführer Kaul,  ss -Ober--
führer Altner,  SA .-Oberführcr Himpel
und Oberbürgermeister Dr. Strölin.  Der
Gauleiter traf dabei letzte Entscheidungen über
den Verlauf des Führerbcsuches und über die
Gestaltung der Kundgebung

Nicht allein Stuttgart , sondern auch Tau¬
sende schwäbischer Volksgenossen aus dem
Lande werden am Freitag den Führer begrü¬
ßen. Sonderzüge und Omnibusse werden an
diesem Tage in Stuttgart eintreffen. Ganz
Württemberg entbietet dem Füh¬
rer den Wtllkommensgruß.  Aus
dem Hoheulohischenvon der Jagst, vom
Oberland, von der Donau und der Alb vom
oberen und mittleren Neckartal. aus dem
Allgäu erscheinen sie in Massen, um dem
Führer einen triumphalen Einzug zu berei¬
ten.

Nochmals richten wir an alle Volksgenos¬
sen die dringende Bitte: Haltet trotz eurer
Begeisterung und trotz eures Jubels Dis¬
ziplin!  Tie Absperrungen dürsen unter
keinen Umständen durchbrochen werden.
Auch ist es nicht gestattet, während der Fahrt
des Führers an den Wagen zu springen um
Autogramme zu bitten oder Briefe zu über¬
reichen. der Führer gehört an die¬
sem Tage e ri ch allen!  Er kann keine
Einzelwünsche ersülle». Ancb von dp», Wer-
fen von Blumen m fahrende Autos muß ab¬
gesehen werden, allzuleicht können dadurch
die Wageninsassen verletzt werden. Das Pho¬
tographieren aus dem Spalier heraus soll
unbedingt unterlassen werden. Nc„mt Rück¬
sicht auf die anderen hinter der Absperrung
stehenden Volksgenossen, denn auch sie wol¬
len den Führer sehen, und das wird dann
meist verhindert, wenn im Augenblick der
Vorbeifahrt des Führers Photographen¬
apparate gezückt und hochgehoben werden!

Aus drr Wahlheimat zurück nach Wien
Das 2. Bataillon der -Standarte

„Deutschland" nahm Abschied
Ii. München, 30. März. Am Dienstagnach¬

mittag marschierte das 2. Bataillon der
^ -Standarte „Deutschland"  der
ii -VerfügungstrupPe, das mit dem heutigen
Tage ans dem Verband der ^ Standarte
„Deutschland" ausscheidet, vor seiner Ab¬
fahrt nach Wien zum letztenmal durch die
Hauptstadt der Bewegung. Drei Jahre lang
war München dem Bataillon, das im Jahre
1935 aus österreichischen ^ -Ange¬
hörigen  aufgestellt wurde, Heimat ge¬
wesen. Um 14 Uhr fand bereits nochmals
ein Vorbeimarsch auf dem Königlichen Platz
vor den 16 Blutzeugen der Bewegung statt,
wobei die Männcr bereits das Abzeichen
eines neuen Truppenteils der tt -Vcrsüaungs-
truppe trugen.

Unter Hellem Jubel ist am Mittwochmitiag
bas Bataillon in Wien ei » gerückt.  Die
ncugebildcte Standarte der ^ -Verfügungs-
truppe wird in Oesterreich stationiert werden.

'̂ rvederrecktxLutr : KorresFoaräenrverluz k*ritr AlarrllrLe , ^ slprlx 6 l

SS Fortsetzung
„Und Ihr Schaffen befriedigt Sie noch mehr, als wenn Sie

auf der Bühne stünden und die unsterblichen Melodien der
Meister sängen?"

„Ja ", entgcgnete der Domkantor aus seinem Innersten !
heraus. „Mein Schaffen ist eine heilige Aufgabe. Ich diene
meinem Gott durch die Kunst, und ich diene siebenundvier-
zig jungen Menschen, Kindern und Jünglingen. Ich ver- !
suche, ihre Seele zu füllen mit all dem Schönen und Guten, s
um sic für den harten Lebenskampf zu schulen. Ich will s
ihnen etwas mitgeben, und das kann ich nur, wenn ich ihren
Herzen etwas schenke, was Ewigkeitswert hat."

„Liebe, Herr Domkantor, nicht wahr, nur Liebe?"
„Ja , Frau -Anna, Liebe, nur Liebe!"

Die Stunden flogen nur so dahin.
Eine bunte, fröhliche Menge erfüllte den Park und das

Schlößchen. Lachen und Musik erklang.
Pünktlich um sieben Uhr erfolgte die Aufführung von

Mozarts „Cosi fan tutte" (So machen es alle), und die
Sänger begeisterten die stattliche Zahl der Zuhörer.

Mozarts beschwingte Musik erklang und strahlte göttliche
Harmonien aus.

Cs war eine reine Freude, die jungen Menschen singen und
spielen zu hören und zu sehen. Mit einer vollendeten Na¬
türlichkeit führten sie ihre Rollen durch, jeder war gesanglich
sicher in seinem Part , und es klappte wie am Schnürchen.

Es war ein Jubilieren der Stimmen und Instrumente, daß
die Menschen wie verzaubert dasaßen. Und als der erste Akt
zu Ende war, da gingen die Wogen der Begeisterung hoch.

Der Praxenmaier saß ganz weit vorn, um seinen Buben
genau beobachten zu können, und er kam aus dem großen
Wundern nicht heraus.

Sehr gut hatte der Zach ja immer gesungen, aber was er
hier fertig brachte, das erschien dem Bauern wie Zauberei.

Er kannte doch seinen Buben, der voll Kraft und drän¬
gender Energie war, der alle Dinge mit Geschick anfaßte und
eine ausgesprochen praktische Natur war.

Und jetzt stand er oben und sang, als müßte das nur so
sein.

Der Praxenmaier enrpfand mit einem Male einen unge¬
heuren Respekt vor seinem Buben. Aber zugleich packte ihn
eine geheime Angst, daß er den Buben an ein anderes Le¬
ben verlieren könnte, daß er nicht beim Hof bliebe, ihn ein¬
mal nicht übernähme.

Er beschloß, noch heute mit seinem Buben darüber zu reden
und vergaß ganz, daß es sich um einen elfjährigen Men¬
schen handelte.

Die Domspatzen, die begeistert mit zuhörten, waren sich
darüber einig, daß Ludwig Seidemann noch nie so herrlich
gesungen hatte wie heute.

Alles gab er her und jubelte seine Lieder nur so heraus.
Und wie sicher und nobel er sich bewegte. Es war eine Lust,
ihm zuzuschauen.

Die vier aus Wien lauschten der Oper mit dem gleichen
hohen Interesse, und sie bestaunten die hohe Musikalität und
die Schönheit der Stimmen.

Lasziny seufzte ein paarmal und dachte: was der Dom
kantor fertiggebracht hat . . . ob ich das je geschasst hätte!

Die Oper ist zu Ende.
Der Beifall will kein Ende nehmen und schwillt immer

wieder auf. Die jugendlichen Sänger müssen sich wieder und
wieder verneigen, und ihre Gesichter strahlen vor Freude.

Es ist ihrer Jugend schönstes Erlebnis.
Nur langsam lösen sich die Menschen von dem Wunder

schönen Geschehen, nur schwer erheben sie sich und wandern
nach deni Schlößchen zurück.

Der Domkantor aber steht in einem Kreis von Menschen,
die ihn herzlich beglückwünschen. Ihm danken sie die wun¬
dervolle Leistung der Buben.

Professor Lasziny sagt ernst: „Lieber Domkantor, es wird
nicht lange dauern, dann kennt jeder in Deutschland Ihre
Domspatzen und lauscht ihnen beglückt."

Der Kantor nickt ihm leicht zu, und im Innern denkt er:
Uno dann wird man uns Herausrufen, und wir werden durch
di-, deutschen Städte fahren . . . und nicht genug damit, man
w:.o uns über den Ozean rufen! Und wer weiß, waS daun
am- meinen frischen, fröhlichen Buben nlî dem einfachen, un¬
bekümmerten Herzen wird!

Aber dann schilt er sich. Nein, er vertraut den Buben, sie
werden bleibe», wie sie sind.

Der Zach aber hat keine Ruhe und sucht seinen Vater, als
er sein Müdchcnkostüm mit einem Vubensrack ausgetaujcht
hat. Und er trifft ihn, noch immer ans seiner Bank sitzend.

Der Zach erschrickt ein wenig, als er den Vater steht, er¬
scheint ihm so merkwürdig ernst.

„Herr Vater, bist du zufrieden?" fragt er unsicher.
„Hast schön gesungen, Bub!" entgegnet der Prareumaicr.

Und fügt dann schwer seufzend hinzu: „Wie ein Engerl im
Himmel hast gesungen!"

„Warum machst du aber so ein trauriges Gesicht, Herr
Vater?"

„Ja , Bub! Bist noch arg jung! Weiß uet, ob du mich ver¬
stehst! Siehst. . . sollst doch den Hof einmal haben! Ich
Hab' dich doch auf die hohe Schul' geschickt, damit du gut
lernst! Und. . . jetzt denk' ich manchmal. . . daß dir's dann net
mehr passen könnt. . . wenn du auf dem Hof. . . der Bauer
werden sollst!"

Der Zach steht einen Augenblick wie angedonnert. Dann
fragt er mit bebender Stimme: „Ja . . . willst. . . willst mir
denn später mal. . . den Hof. . . net geben, Herr Vater?"

„Aber freilich. . . ich mein' nur . . .!"
„Aber Herr Vater, was denkst denn! Ich . . . will auf dem

Hof, auf unserem Hof Bauer sein. . . und nix anders! So
schön wie's ist, Herr Vater, daß ich lernen kann, und daß ich
bei dem Herrn Domkantor so schön singen darf. . . aber. . .
der Bauer vom Hof, Herr Vater. . . der möcht' ich schon
werden! Und das sag' ich immer! Auch- wenn ich. . . groß
bin!"

Da geht ein dankbares, befreites Lächeln über die Züge des
Praxen:»ab-

-(Fortsetzung folgthf



„Meie Wahl soll ein Volksappell lein"
Reichsminister Dr . Goebbels sprach am Dienstag zu 20000 begeisterten Wienern in der Nordbahnhochalle

Sieg -Heil -Nufc durch die Halle .) Alle wußten das.
nur nicht die . die es anging . (Jubelndes Geläch¬
ter .) Sie verschlossen eigensinnig und boshaft ihre
Augen vor der unabwendbaren Dynamik und
Entwicklung , die ihr Gesetz in sich selbst trug.

Tenn ein Volk bekehrt sich zwar sehr schwer zu
neuen Idealen , aber wenn es einmal davon er¬
faßt ist, dann bleibt es auch dabei . Noch niemals
hat das Volk versagt , versagt haben immer nur
die Führungen . Hier zeigte es sich, daß das Volk
besser war als seine Negierung , besser war an
Einsicht , besser an Mut , besser an Entschlossenheit
und besser an Charakter . (Stürmischer Beifall .)
Denn das ist das Kennzeichen aller volksfremden
Diktaturen : Sie sind mutig und tapfer , solange
sie die Macht besitzen. Nimmt man ihnen die
Macht , dann knicken sie zusammen , dann werden
sic weich in den Knien und empfehlen sich auf
Französisch . (Lebhafte Heiterkeit und stürmischer
Beifall .)

Die „Wahl " des Herrn Schuschnigg
Herr Schuschnigg hat zivar den Mut , eine Wahl

anzusetze», aber nicht eine Wahl , wie sie er¬
wartet ' werden konnte , sondern eine , bei der das
Ergebnis schon vorweggenommen war . Er kannte
sein Volk drei Tage vor der Wahl so genau , das»
er wußte , was das Volk bei der Wahl prozentual

Blut ist starker als Paragraphen
Dieses Volk, das vor ein Paar Jahren geglaubt

hatte , daß es das schlechteste und minderwertigste
der ganze » Welt sei, begann nun plötzlich den
Kopf höher zu tragen . Die Minderwertigkeitskom¬
plexe waren ausgetrieben , und es bekannte sich zu
dem Grundsatz : Alles , was die anderen können,
kann ich mindestens ebensogut , vielleicht sogar
besser. (Stürmischer Beifall .) Es war verständlich,
daß die im Blute liegende Sehnsucht zum Reich
nun viel stärker im österreichischen Volke er¬
wachte . daß die Lügen und Phrasen der Humani¬
tären Wcltdcmokratie in diesem Lande keinen
Hund mehr hinter dem Ofen hervorlockcn konnten,
daß der Nationalsozialismus sich in diesem Volke
immer stärker als Träger des deutschen Gedan¬
kens erwies . Wie oft haben mir erlebt , daß Hun¬
derte von Menschen aus diesem herrlichen Oester¬
reich im Sommer auf den Obersalzberg am Füh¬
rer vorbcimarschierten , Männer und Frauen mit
Kindern , niemand davon sich seiner Tränen
schämte und immer wieder aus sehnsuchtshungri-
gen Kehlen der Nus erscholl : „Wann holen Sie
uns ?" „Wann kommt unsere Stunde ?" Ein Irr¬
wahn zu glauben , daß man das mit parlamen¬
tarischen Kunststücken und Redensarten unter¬
drücken kann . Die Stimme des Blutes ist stärker
als die Stimme der Paragraphen . (Jubelnde Zu¬
stimmung .)

90 Jahre nach Metternichs Sturz . . .
Und genau an dem TaH. an dem Schuschnigg

wählen wollte , wurde der Anschluß Oesterreichs
an das Reich vollzogen . (Der Jubel wird durch
Siegheil -Rufe abgelöst Der zum Orkan gestei¬
gerte Beifall läßt Dr . Goebbels kaum noch zu
Wort kommen .) Auf dis Stunde , genau 90 Jahre
später , als Metternich gestürzt wurde , zeigte sich
nun das Volk in seiner wahren Gestalt Es wurde
zwar nicht mit „Grüß Gott , Leute !" angeredet . . .
(die nächsten Worte gehen im Lachsturm unter ),
aber es kam Und es entlud seine nationale In¬
brunst in einem Sturm von Begeisterung , wie
ihn dieses Land wahrscheinlich noch niemals ge¬
sehen hatte.

Wenn es eine Volksstimme gibt , und wenn sich
in Volksstimme Gottes Stimme kundtut , dann
sprach in diesen Tagen Gott zum deutschen Volk
in einer Sprache , die eigentlich für die ganze
Welt unmißverständlich hätte sein müssen . In
diesen Stunden hat das Volk sich entschieden,
ohne Stimmzettel , ohne Wahllisten , ohne Wahl¬
vorstand . ohne Vertrauensmänner , ohne Propa¬
ganda und Reden , ganz spontan aus dem Her¬
zen heraus . (Wieder brausen im Takte aus 20 000
Kehlen die Rufe : „Ja . ja " und „Sieg -Heil !") Man

Das grvstdeuliche Programm von 1848

für ihn an Stimmen abgeben würde . (Stürmische
Heiterkeit .) Diese Wahl war nach demokratischen
Gesichtspunkten eine wahre Farce . Das hinderte
selbstverständlich die internationale demokratische
Weltpresse nicht , diese Wahl als Beweis höchster
Demokratie anzusprechen . (Erneute Heiterkeit .)

Dieser politischen Infamie gegenüber gab es
für das Volk gar kein anderes Argument , als nur
Gewalt gegen Gewalt . Das aber wunderte Herrn
Schuschn ' gg. Herr Schuschnigg hatte sich wahr-
scheinlich vorgestellt , daß der Führer nur redete,
aber nicht handelte , daß große Redner aber
schlechte Feldherrn , meinte er . sein müßten . (Hier
braust das Lachen der Zuhörer durch den Raum .)
Er sagte sich mit Fafner aus dem „Siegfried " :
„Ich lieg ' und besitz' , laßt mich schlafen !" Und in
diesen Schlaf dröhnte dann plötzlich — um mich
im Jargon der schon skizzierten Weltpresse aus¬
zudrücken — dröhnte dann der „Kommißstiefel
des preußischen Militarismus ." (Wieder macht
sich die Begeisterung in minutenlangen Sieg -Heil-
Rufen Luft .) Mit brutaler Gewalt wurde ein nach
Souveränität und Eigenstaatlichkeit seufzendes
Volk unter die Tyrannei dcs Reiches gezwungen,
so sagten cS gewisse Organe der Weltpresse . In
Wirklichkeit aber hatte die deutsche Wehrmacht
dem deutschen Volk in Oesterreich wieder sein
nationales Leben gesichert.

wird uns vielleicht fragen , warum dann über¬
haupt noch wählen , das Volk habe doch gespro¬
chen. Gewiß , das Volk hat gesprochen , für uns
ganz unmißverständlich lieber den Ausgang der
Wahl gibt es für uns gar keinen Zweifel . Bei uns
nicht ! In der übrigen Welt auch nicht mehr ! Man
tut nur so, als wenn man noch Zweifel hätte.
(Erneute Heiterkeit .) Man legt die Stirn in be¬
sorgte Kummerfalten und rechnet das vermutliche
Ergebnis aus . Wenn wir nicht wählen ließen,
dann würden diese Wahrheitsforscher uns jahr¬
zehntelang verwerfen , daß wir Oesterreich zu Un¬
recht unter die Gewalt des Reiches gebracht hätten.

Gottesgericht am 10 . April
Wir lassen alle wählen . Ist es nicht eine furcht¬

bare Ironie des Schicksals , daß an der Spitze der
14 Punkte Wilsons , die Voraussetzung des Ver¬
sailler Diktats waren , das Sclbstbestimmungsrecht
der Völker stand , das man uns 20 Jahre lang
vorenthalten hat und auf das sich ausgerechnet
die Urheber der Fricdensverträge nun nicht mehr
besinnen wollen?

„Es ist aber gar nicht notwendig, " so führte
Tr . Goebbels aus . „über die großen Leistungen
der letzten füns Jahre noch mit Zahlen , Ziffern
und Daten auszuwarten ." Die Menschen , die in
den vergangenen Tagen und Wochen dem Führer
zujubelten , haben zuerst gar nicht an die Wirt¬
schaft gedacht , sondern an das Reich. Auch wenn
das Reich bettelarm gewesen wäre , hätten sie zum
Reich zurückkommen wollen . (Langanhaltender,
stürmischer Beifall , machtvolle Rufe : Ein Volk,
ein Reich, ein Führer !) Das . was wir wollen,
und das . was der Führer praktisch durchgeführt
hat , das haben die guten Patrioten diesseits und
jenseits der ehemaligen Grenzen immer gewollt.
Das haben nur immer gerissene Machtklüngel zn
verhindern gewußt . Einmal bestanden sie aus
Fürsten und arbeitslosen Nichtstuern (Gelächter
der Massen ), ein anderes Mal aus sozialdemokra¬
tischen Bonzen ohne Volk, und zuletzt aus christ¬
lich-sozialen Biedermännern Das Volk aber ist
sich immer gleichgeblieben . Wir haben im Rcichs-
archiv das Original eines Aufrufes gesunden,
der aus dem Jahre 1848 stammt . Dieser Aufruf
ist verfaßt von Wiener Bürgern , und zwar mit
den Namen Johannes Höflich . Klopf und Eurich
in Wien . In diesem Aufruf wird in zehn Ge¬
boten das Programm des Großdeutschen Reiches
entwickelt . Ich glaube , dem deutschen Volke in
Oesterreich dieses Programm , das nun 90 Jahre
alt ist, nicht vorenthalten zu dürfen . Es ist so.
als wäre das Programm heute von uns geschric-
den worden.

Wien,  30 . März . Die erste Kundgebung mit
Dr . Goebbels auf österreichischem Boden seit
sechs Jahren ! Die erste Rede dcs Ncichspropa-
gaadaministers , des großen Künders der natio¬
nalsozialistischen Idee im befreiten Wien ! Das
ist ein historisches Ereignis . Das ist Erlebnis,
das in seiner Größe und der Stärke seines Ein¬
druckes an jene Tage erinnert , da der Führer
selbst in Wien weilte , da ganz Wien von einem
einzigen großen Begeistcrungstaumel ersaßt war.
- Die gewaltige Halle des Nordwestbahnhofs , die

solange sinnlos lecrgestanden hat und als Loko-
motivfriedhof Zeuge wirtschaftlichen Zerfalls
AltöstcrreichS unter der Systcmregieruiig war . ist
dem sinnvollsten Zweck zngcsührt , den es heute
sür diesen Riesenbau geben kann : Kundgebungs¬
halle deS Nationalsozialismus zu sein, die Scha¬
ren der Menschen anfznnehme », die den „D o k -
i v r " sprechen hören wollen.

Knrz vor 8 Uhr brausen in der Ferne die Ve-
geisterungsrnfe der Massen auf , die den Doktor
ans seiner Fahrt znr Knnbgebungshalle begrüßen.
Der Jubel greift ans die Menschenmenge in der
Knndgebnngshalle über . Alle springen von ihren
Plätzen ans . „Sieg -Heil Goebbels !" — so braust
cs durch den weiten Raum . Die Kapelle intoniert
den Präsentiermarsch . Dr Goebbels ist der Er¬
oberer von Berlin —, der nun auch die Herzen
der Deutschen im österreichischen Lande , die Her¬
zen der Wiener im Sturm erobert hat ! ^

Die Feldzeichen der Bewegung ziehen ein . In
Ehrfurcht und Schweige » werden sie von der
Menge gegrüßt . Himer dem Rednerpult nehmen
die Fahiienabvrdnungcn Ausstellung , ff -Gruppen¬
führer Neichsskatthalter Dr . Seyß -Jnqnart tritt,
freudig begrüßt , zum Rednerpult . Brausender
Jubel klingt ans . als er an den Kampf erinnert,
den Dr . Goebbels in Berlin gewonnen hat . Aber
dieser Jubel geht in dem Augenblick in glühende
Begeisterungsstürme über , als Dr . Goebbels selbst
an ' das Rednerpult tritt . Minutenlang kann er
nicht mit Sprechen beginnen Minutenlang jubeln
die Menschenmasjen von neuem „Sieg -Heil !" und
„Heil Tr Goebbels !"

Dr . Goebbels sprich!
Als Tr . Goebbels hierauf das Nednerpodium

betritt , dröhnen ihm aus der riesigen Halle minu¬
tenlange Beifallsstürme und tosende Hcilrufe ent¬
gegen . Sodann nimmt Minister Dr . Goebbels das
Wort:

..Es ist nun fast sechs Jahre her . daß ich das
letztemal in Wien sprach . Ich kam damals auS
diesem Reiche, in dem wir Nationalsozialisten so¬
eben in die Endphase des Kampfes um die Macht
ringctrctcn waren . Die beiden feindlichen Lager
dcs Nationalsozialismus und Kommunismus
standen sich entscheidungsentschlossen gegenüber.

In diesen gemittcrschwangeren Wochen kam ich
damals nach 'Wien : denn wir Nationalsozialisten
nährten die Hoffnung , daß . wenn der große poli¬
tische Umbruch im alten Reich sich vollziehen
sollte . Oesterreich mit in den Strudel der Ereig¬
nisse hincingczvgcn werden könnte . Diese Hoff¬
nung hat uns damals betrogen . Ich kam in eine
Stadt , die , wenigstens in ihrem äußeren Bilde,
ihren deutschen Charakter längst verloren hatte,
und die damals tonangebende Wiener Judenpresse
überschüttete mich bei Ankunft und Abschied mit
wahren Kübeln von Schmutz . Lüge und Vcrleum-
düng . (Stürmische Entrüstung ?- und Pfuirufe .)
Es kam ein 30. Januar 1933; wie unter einem
frischen Frühlingshauch sank nun ein altes und
morsches System dahin , und siegreich stieg über
den Zinnen des Reiches die Fahne der jungen
Bewegung Adolf Hitlers auf . (Sieg -Heil -Nufe und
stürmischer Beifall wechseln bei dieser Erinnerung
an die großen Ereignisse im Reich miteinander
ab .) Es wäre dem deutschen Volk im Reich und
insbesondere im deutschen Oesterreich mancher
Leidensweg erspart geblieben , wenn es uns da¬
mals gelungen wäre . Oesterreich mit in den revo¬
lutionären Aufbruch des alten Reiches hincinzu-
ziehen.

Das wäre auch gelungen , wenn sich hier in
Oesterreich der Volksbewegung des Nationalsozia¬
lismus nicht jene der kleinen Machtcliquen ent-
gegengestelli hätte , die gar nichts mit dem Volke
Zu tun hat . sondern nur den Ehrgeiz besaß. Tyran¬
nen des Volkes zu sein (Stürmische Bewegung
geht bei diesen Worten durch die weite Halle .)
Es war denn auch allzu verständlich , daß Oester¬
reich von diesem Augenblick an das Lieblingskind
der internationalen Weltdemokratie wurde.

Diese Weltdemokratie . die nun ihr Herz sür das
souveräne selbständige Oesterreich entdeckte, die
uns als Diktatoren beschimpft und verleumdet,
sie begann nun gewisse Eintagsfliegen des poli-
tischen Lebens in Oesterreich zu wahren Welt¬
größen emporzuloben (Verständnisvolle Heiter¬
keit .) Männer deren Format bestenfalls zu Hand¬
lungsreisenden ausreichte . wurden zu Errettern
erkoren (stürmisches Gelächter ) zu Staatsmän¬
nern auf deren tiefe Weisheiten die Well horchte,
wenn sie dem Gehege ihrer Zähne entslohen Das
Volk aber , das sich gegen die Tyrannen auslehnte,
wurde zum Friedcnsbrecher erklärt.

Ideen sind zollfrei
Aber so leicht läßt ein Volk im 20 Jahrhun¬

dert der technischen Errungenschaften dcs Autos,
des Flugzeuges und des Rundfunks nicht ein
frevelhaftes Spiel mit sich treiben Man kann
zwischen Menschen Barrieren und Schranken er¬
richten — Ideen aber sind zollfrei ! Und die Ideen
sprangen über diese von Menschen aufgerichteten
Barrieren hinweg und eroberten in einem
Sturmwind das Herz des ganzen Volkes Wieviel
Kämpfer sind damals in die Gefängnisse gewan¬
dert . wieviel sind aus Arbeit und Brot verjagt
worden ? Wieviele wurden peinlichen Verhören
und quälenden Marterungen unterivvrsen?
(Brausende Rufe der Empörung .)

Wenn unter solchen Drangsalen eine Idee
lebendig bleibt und eine Fahne nicht eingezvgen
wird dann kann man wohl sagen Es hand °lt
sich um ein Ideal das die Kraft besitzt eine Welt
zu erschüttern ! Es gab daher sür uns National-
sozialisten keinen Zweifel darüber , ob wir so»-
dern nur wann wir dieses Land dem Reiche wie-
der zurückgewinnen könnten ! (Tie Massen sprin¬
gen auf . und taktmaßig donnern minutenlang

Erstes Gebot:  Deutsche überall ! Nur unter
dcs einigen mächtigen Landesfittichen erstarke
die Freiheit walte die Ordnung , die über der
Achtung vor dem freiheitsdurchhauchten Gesetz ent¬
springt . Jungfräuliches Oesterreich ! Nur im eige¬
nen Reich lebest d» die unerschütterliche Dauer,
der dein Vvlk in Ewigkeit bestimmt ist.

Zweites Gebot:  Freudige Pflichterfüllung
sei unser leidenschaftlichster Gedanke ! Selbstauf-
opserung muß Staatsgrundsatz sein sür jeden ein¬
zelnen denn ohne sie lebt kein Gemeinwesen.

Drittes Gebot:  Durch die Vereinigung
aller Staaten , die deutsch sind von Anbeginn,
durch ihre Zusammenfassung wird gleiches Recht
für alle gegründet , und die durch so viel Unrecht
zerrütteten Staaten werden schöner und freier
unter einem einzigen Dache sich wieder autbanen

Viertes Gebot:  Der heute Besitzlose, er
werde nicht zum Haß gegen den Besitzenden auf-
gereizt . Wer dieses tut der wirket dahin , daß die
Arbeit stockt die Nahrnngsquellen des Volkes vpr-
siegen und der versündigt sich am Erbe seiner
Väter . Fleiß und Sparsamkeit werden künftig die
einzigen Bedingungen des Glücks und der Ach¬
tung sein . Faule und Verschwender haben keinen
Raum mehr im großen Deutschland.

Fünftes Gebot:  Unser Deutschland wird
schöner sein als alle anderen Länder , besser in
seiner Gründung und größer in seinem Erfolge
Es fordern die Bürger Beständigkeit ihrer Bräuche
und Sitten . — Ein einiges Deutschland wird sie
ihnen bewahren , besser als ein uneiniges , in
zweierlei Staaten zerfallenes Volk.

S e ch st e s Gebot:  Unser Reich deS vereinig¬
ten Volkes und all seiner Stämme wird deutsche
Redlichkeit in jeden pflanzen . Die Gleichheit der
Rechte wird jedem Vertrauen . Ruhe . Ordnung ge¬
währen . Gleichheit der Rechte und — vergeht das
nicht — Gleichheit der Pflichten . Sie sollen jedem
Eintracht und Sicherheit »nd " »ck, das Selbstbe¬

wußtsein gewähren , das jedem Deutschen not¬
wendig ist.

Siebentes Gebot:  Die Eintracht des Rei¬
ches soll wurzeln in jedem Bürger des Volkes.
Nicht durch auswendig zu lernende Formeln eines
politischen Katechismus , sondern durch die segens¬
reichen Wirkungen der Eintracht selber ! Es gibt
nur ein einziges Volk , nur einen einzigen Stand,
ob Landwirte . Handelsleute . Beamte . Geistliche.
Lehrer Gelehrte . Künstler . Soldaten . Und je
ärmer ein jeder unter ihnen um so sicherer sei
er des süriorgenden Schutzes

Achtes Gebot:  Unsere Vereinigung beider
Völker soll die Negierung vereinfachen und nicht
erschweren soll unser Land verwohlfeilcn und
nicht verteuern , wird unseren Bildungsstand
heben und nicht erniedrigen , wird unsere Kraft
stärken und nicht schwächen

Neuntes Gebot:  Die Negierung des ver-
einigten deutschen Volkes ist berufen , das Neue zu
schaffen ' Sie wird nicht aufbauen aus Grund¬
lagen . die verwittert , verworscn . verkommen sind.
Die Negierung wird mit neuen Ideen regieren!
Nicht mit alten Methoden verwalten!

Zehntes Gebot:  Oesterreichl Oesterreich!
Deutschland ! Deutschland ! Gedenkt der Stunde!
Fest und einig sollt ihr euch in den Momenten
der höchsten Gefahr besinnen . Fest und einig sollt
ihr Hilfe die ihr zu keiner Zeit mehr denn jetzt
bedürftet , euch schaffen indem ihr euch eins ans
andere inschließet ! Damit unser Land nicht ein
hohles Dach baue von eitlen Besserwissern Abge¬
ordnetenhäusern Beamtenkammern , die bald dem
einen , bald dem anderen Eigennutz feil werden
so muß ein Grundstein gelegt werden , aüt wel¬
chem lederzelt Kraft und Gedeihen des Staates
fest und sicher ruhen Nicht ein Grundstein scham¬
losester und empörendster Auseinandersetzung , die
schließlich auch Negierung und Volk in einen
Widersprucki aeraten läßt , sondern ein Grund¬

stein, auf dem das HauS sich erhebt , in dem das
wirkliche Leben der Nation als Träger eines
einigen Volkes sich entfalten kann . Den perfiden
Konservatismus , diesem begehrten Staatsverdon-
nerer wollen wir aus ewig aus diesem gemein¬
samen Haus verbannen , ansonsten das große
Einigungswerk der deutschen Nation an dem fana¬
tischen Ehrgeiz einiger weniger Leute scheitern
müßte — und dies >n einem Augenblick wo wir
sämtlich von unserem Feinde von Rußlands Hor¬
den , bedroht werden . Darum Oesterreich ! Darum
Deutschland ! Gedenket der Stunde ! (Ergriffenes
Schweigen herrschte , während Dr . Goebbels dieses
geschichtliche Dokument verlas , in der riesigen
Halle . Es gab wohl niemanden unter den vielen
Tausenden , der sich der Weihe dieser Stunde ent-
ziehen konnte , in der jene prophetische Vision,
vor nunmehr 90 Jahren geschaut . Wirklichkeit ge.
worden ist.)

Dieser Traum wird verwirklicht
„Das schrieben " , so fährt der Minister fort,

„Wiener Bürger 1848. und nun frage ich Sie,
Deutsche Männer und Frauen in Oesterreich und
im Reich : Ist das . was wir wollen , etwas an¬
deres ? Ist es nicht , als hätten sich unsere Väter
aus den Gräbern erhoben und schritten mit ihren
großdeutschen Fahnen unserer jungen Revolution
voran ? (Frenetischer Beifall .) Ist es nicht so daß
der Traum , den damals unsere Väter umsonst
träumten , nun vom Führer herrlich verwirklicht
worden ist . daß das . was wir als gute Deutsche
wollten , was sie ersehnten , wofür ihr Herz schlug,
wofür sie kämpften , litten und opferten , wofür
Hekatomben von Toten aufgehäuft wurden , wo¬
für jahrelang und bis in unsere Tage hinein die
besten Deutschen in die Gefängnisse und Kerker
hineingingen , ist es nicht , als sei das nun wie
durch ein Wunder Wirklichkeit geworden ? Eines
haben wir aus den Wirren der vergangenen
Jahrhunderte gelernt : daß über der Vielfalt der
Länder und Städte die politische Einheit stehen
muß . wenn Deutschland nicht zugrunde gehen
soll . Und diese politische Einheit ist heute ge¬
schaffen. Berlin ist Berlin . München ist München,
Hamburg ist Hamburg und Wien muß Wien blei¬
ben . Aber darüber hinaus sind wir alle zuerst
Deutsche.

Wir haben dabei nicht den Ehrgeiz . Oesterreich
zu schulmeistern Nur eines wollen wir : Die
Blicke dieses Volkes wollen wir aus das Reich
lenken und ihm sagen : So wie bei euch war es
auch einmal bei uns : auch wir sind einmal ge¬
treten . geschmäht und geschändet vor den Augen
der ganzen Welt gestanden . Auch bei uns sind
einmal Millionen an der Zukunft des Reiches
verzweifelt und haben gemeint : Es hat keinen
Zweck mehr , cs ist alle ? umsonst.

Uns half unser großer Glaube
Da ist der Führer unter sie getreten und hat

sie wieder ausgerichtet , in ihnen wieder die alten
deutschen Tugenden erweckt , und wir haben es
dann erlebt , daß diese Tugenden in Blitzesschnelle
das Wunder vollbrachten Wenn wir heute auf
den deutschen Aufbau zurückschauen und uns nach
den Ursachen des Erfolges fragen , so müssen wir
seststellen : UnS hat nicht geholfen die Maschine,
und nicht das Geld , nicht die Devisen , nicht die
Kredite und nicht die Anleihen ! Uns hat geholfen
unser blinder Idealismus und unser glühender
Glaube an die unversehrbare Zukunst unserer Na¬
tion . unseres Volkes . Und diesen Glauben zu wel¬
ken kommen wir hierher

Denn genau so. wie die Partei nicht kämpfen
muß . um den Bürgerkrieg zu verhindern , sondern
nur das zu sein braucht , um ihn gar nicht erst
aufkommen zu lassen genau so braucht die Wehr-
macht keinen Krieg zu führen , um den Frieden
zu erhalten . Sie braucht meistens nur da zu sein,
um den Krieg zu verhindern . Und wenn wir
uns nun vergegenwärtigen , daß Vas ganze Reich
in der Hand eines einzigen Mannes ruht , wenn
wir uns vorstellen , daß dieser einzige Mann fünf
Jahre lang unsere Sorgen getragen hat , und nie¬
mals zurückschreckte vor der Verantwortung , dann
können wir mit Stolz sagen : Wir haben
einen Mann wir haben einen Füh¬
rer.  wir haben einen Bannerträger , der uns
voranschreitet , der das deutsche Lebensrecht der
Welt gegenüber vertritt , und dem wir auch unser
Lebensrecht vertrauensvoll in die Hand legen.
(Tosender Beifall .)

Das . was ich hier darstellen konnte , ist sein
Werk , sein ureigenstes Werk . Er hat über der
deutschen Entwicklung seine segnende Hand ge¬
halten . Wir sind in dieser Entwicklung nur seine
treuen und gehorsamen Paladine und Diener ge¬
wesen.

Volk , bekenne dich zu einem  Mann!
So rufe ich denn zum 10. April : „Nun erhebe

dich du deutsches Volk ! Stehe auf und gib dein
Ja . bekenne dich zu einem Mann  und bekenne
dich zu seinem Werk !" Diese Wahl soll für
dich, deutsche Nation , keine Abstimmung sein, son¬
dern ein großer deutscher Volksappell angesichts
der ganzen Welt ! Es ist nicht die erste im Reich,
aber cs ist die erste für euch im deutschen Oester¬
reich. Ich glaube , ich hoffe und erwarte : Ihr
Deutschen in Oesterreich werdet mutig und ent¬
schlossen in die Fußtapfen des alten Reiches ein-
treten . (Begeistertes „Ja " der Massen antwortet
dem Minister .) Ich bin der Ueberzeugung : Am
10. April wird auch über die 6>/z Millionen in
Oesterreich der Ruf fliegen , der in den vergange¬
nen Jahren so oft über Deutschland flog , wenn
die Entscheidung nahte . Ein Nus . den wir aus
der alten Kampszeit in die Zeit der Erhebung
und des Aufbaues mit hineingenommen haben,
der Ruf des Vertrauens , des Glaubens und einer
großen Hoffnung unseres Volkes der Ruf . den
wir am 10. April verwirklichen wollen : Führer
befiehl ! Wir folgen! (Stürmischer lang
anhaltender Beifall , nicht endenwollende Sieg-
Heil - Rufe . Die Massen wiederholen den Ruf:
„Wir folgen ! Heil dem Führer ! Ein Volk, ein
Reich, ein Führer !")

„Goebbels — auch unser Doktor !"
Der Landesleiter der NSDAP . Major a . D.

Klausner,  schließt die machtvolle Kundge¬
bung mit den Worten : „Als Landesleiter danke
ich dem Herrn Reichsminister für seine lichtvol¬
len und packenden Ausführungen . Ich danke dem
Eroberer von Berlin der — Berlin möge es uns
nicht übelnehmen — auch .unser Doktor " gewor¬
den ist. Ich schließe die Großkundgebung mit dem
ehrerbietigen Gruß an unseren herrlichen Füh¬
rer , an den Führer Grohdeutschlands ! Unserem
herrlichen Führer ein dreifaches Sieg -Heil !"



Seemann Ssring ln Sraz
Reichswerke „Hermann Göring " übernehmen

Alpine Montangesellschaft
Graz , 30. März . Tosende Begeisterung

umbrandete den Generalseldmarschall Her-
mann Gbring,  als er am Dienstagabend
in Graz eintraf . In triumphaler Fahrt fuhr
er zur stilliegenden Weißer Waggon¬
fabrik.  wo ihn 30000 Menschen jubelnd
begrüßten . In unerhört wirkungsvoller
Weise gab der Generalseldmarschall dann ein
Bild des Kampfes und Ausstieges des Natio¬
nalsozialismus und des Ringens um den
deutschen Menschen. Als er seine Red» mit
den Worten schloß: ..Die Welt wird es er¬
leben in einem einzigen Aufschrei : Der Füh¬
rer rief und alle alle , alle kamen! — brauste
ein Begeisterungssturm durch die weite Halle
und die Hände streckten sich dem General¬
seldmarschall in feierlichem Versprechen und
Bekenntnis entgegen.

Eine besonders freudige Ueberraschung
hatte Generalseldmarschall Hermann Göring
bei einem Besuch der Hütte Donawitz,
kurz vor Graz . Unter tötendem Jubel ver¬
kündete er . daß wie in Salzgitter , künftig
auch in Linz und Donawitz bestes deutsches
Eisen für Flug und Werk geschaffen und der
steierische Erzberg und die Tonawitzer Hüt¬
tenwerke der Alpinen Montangesellichast
von den Reichswerken  Her¬
mann Göring"  übernommen
werden.

Generalseldmarschall Hermann Göring traf
am Mittwoch um 17 Uhr auf dem festlich
geschmückten Bahnhof von Klagenfurt ein . Aus
seiner Fahrt durch die Stadt bereitete ihm die
Bevölkerung , die in dichten Spalieren die
Straßen umsäumte , immer wieder begeisterte
Kundgebungen . Unter Jubelstürmen schritt
der Generalseldmarschall auf dem Adolf-Hitler-
Platz die Front der Ehrenformationen der
Wehrmacht , der Polizei und der Bewegung ab.

Ministerpräsident Hermann Göring hatte
leine Fahrt in Bleiberg  unterbrochen , um
oort Besichtigungen des Bergwerkbaues durch¬
zuführen . An Hand von Erzproben ließ er sich
über die Erzvorkommen in Bleiberg und über¬
haupt in Kärnten unterrichten . Dabei gab er
Anweisungen für die Intensivierung
des Erzabbaues  in Bleiberg . Anschlie¬
ßend besichtigte Hermann Göring auch die Blei¬
hütte Geilitz.

Sie österreichische Legion kehrt heim
Einmarsch mit der Standarte

„Feldherrnhalle"
Ligenverlebt äer ^ 8 - Lrene

rä . Wien , 31. März . Die österrei¬
chische Legion  wird am heutigen Don¬
nerstag zusammen mit Abteilungen aus al¬
len Sturmbannen der SA . - Standarte
„Fe kdh errnh  a ll e" die ehemalige
Reichsgrenze bei Salzburg überschreiten.
Kaufende SA .-Männer , die in den letzten
Jahren vor dem Tollfuß -Schuschnigg-System
flüchten mußten , werden auf diesem Be¬
freiungsmarsch  ihre Heimat nach lau-
ger Trennung Wiedersehen.

Die Legion hat bereits ihre westfälische
Garnison , das „Hilfswerklager Nordwest " m
Dorsten und Bocholt verlassen und ist in
Freilassing  zusammengezogen , wo vor
dem Einmarsch in die österreichische Heimat
ein Appell vor Stabschef Lutze
stattfinden wird . Aus 900 Fahrzeugen wird
die österreichische Legion , gemeinsam mit 50
Fahrzeugen der Standarte „Feldherrnhalle ",
über Salzburg , Linz, St . Pölten nach Wien
fahren . Die Legion steht unter dem Kom¬
mando ihres langjährigen Führers und
jetzigen Führers der TA .-GruPPe Oesterreich,
Obergruppenführer Reschnh.  Tie Stan¬
darte ..Feldherrnhalle " wird geführt von
Gruppenführer Reimann.  Ter Einmarsch
der Legion , deren Chef bekanntlich General¬
seldmarschall Göring ist. wird am Samstag
erfolgen . Vorgesehen sind große Feier¬
lichkeiten  zu Ehren der heimgekehrten
Freiheitskämpfer , ein Vorbeimarsch und eine
Heldenehrung . Das Wochenende wird also
in Wien im Zeichen der alten SA .-Kämp1°y
Oesterreichs stehen.

Nach einer weiteren Meldung besichtigte
Stabschef Lutze am Mittwoch auf der großen
Wiese beim Bahnhof Freilassing die dort
stationierten Abteilungen der österreichischen
Legion . Nach der Meldung des SA .-GruP-
Pensührers Türk sprach der Stabschef von
der Bedeutung dieses Augenblicks , da die
Männer der Legion in das befreite Oester¬
reich heimkehren dürsten , weil sie sich ihren
Glauben , die Treue zum Führer und zur
nationalsozialistischen Weltanschauung be-
wahrt hätten . Ihre Aufgabe sür die nächste
Zukunft sei. sich als weltanschauliche Sol¬
lten des Führers zur Verfügung zu stellen
Ar die Arbeit am großen deutschen Vater¬
land . Am Donnerstag früh wird mit einer
Autokolonne der Weg von Freilassing nach
Salzburg  angetreten . Tort wird aus
dem Tomplatz die feierliche Uebergabe der
15 alten Sturmfahnen der Ttandarte 59
an die Salzburger  SA . erfolgen.

Aufruf Bürckels
an die Deutschen in Oesterreich

Ter Beauftragte für die Volksabstimmung,
Gauleiter BürckeI,  erläßt einen Ausruf an
die Deutschen in Oesterreich, daß für die vielen
Volksgenossen, die zum Abstimmungs¬
tag  nach Oesterreich kommen, Freiquar¬
tiere  bereiigestellt werden.

Bejaht das deutsche Schiüsal!
Reichsleiter Alfred Nofenberg begeistert die Tübinger i» einer gewaltigen

Kundgebung

Tübingen , 80. März . Unsere Universitäts¬
stadt stand am Mittwoch völlig im Zeichen
des Besuchs von Reichsleiter Alfred Rosen¬
berg.  der abends in Tübingen von hoher
geschichtlicher und weltanschaulicher Warte
ans über Sinn und Bedeutung der Volks-
abstimmung am 10. April sprach. Der große
Saal des Museums war schon seit Tagen
„ausverkanft " . so daß die Rede auch aus
den Rittersaal übertragen werden mußte . Als
Reichsleiter Rosenberg in Begleitung von
ii -Gruppenführer Kaul  erschien , bereiteten
ihm die Massen begeisterte Huldigungen.
Kreisleiter Rauschnabel  begrüßte den
Reichsleiter , der in Tübingen kein Uebekann-
ter mehr sei.

Reichsleiter Rosenberq gab einleitend seiner
Freude darüber Ausdruck , gerade in einer Univer¬
sitätsstadt sprechen zu können . Die deutschen Hoch¬
schulen seien schon immer Brennpunkte gewesen
entweder für die Zurückgezogenheit der deutschen
Geisteshaltung , oder aber sür den Geist deutscher
Revolution . Die Universität Tübingen werde be¬
stimmt ein Hort des neuen großdeutschen Gedan-
kens sein . Der Redner gab sodann einen Rück¬
blick auf die geschichtliche Entwicklung Deutsch¬
lands . Es sei dem deutschen Volk offenbar be¬
stimmt gewesen, erst in seiner tiefsten Not di«
stärksten Wurzeln seiner Kraft zu finden . Seil
1933 stehe das nationalsozialistische Deutschland
in der fortschreitenden Festiaung seiner nativ-
nalen Freiheit . Ohne die Sicherung der gesam¬
ten Natron durch die deutsche Wehrmacht würden
die Worte von Sozialismus . Volkskultur usw. nur
Worte bleiben . Ohne die Wehrmacht
Wäre auch Oesterreich in seinem Kampf ohne

Schutz geblieben . Wenn behauptet werde.
Deutschland habe durch die nationalsozialistisch«
Revolution viel an Sympathien eingebüßt , so sei
dem entgegenzuhalton . daß Deutschland die frü¬
heren Sympathien durch den Nnhreinbruch . dr«
Inflation und das Dawes -Diktat genügend ken¬
nengelernt habe . ..Es ist besser , weniger
von diesen Sympathien  zu besitzen, aber
mehr Respekt  I"

Das Erste Reich sei in erster Linie eine Grün¬
dung von Rittern und Mönchen . daS Zweite Reich
eine Gründung von Fürsten rmd Beamten ge¬
wesen. DaS Dritte Reich aber sei vornehmlich
von deutschen Arbeitern und Bauern
erkämpft worden . Die Toten der Bewegung in
Deutschland wie in Oesterreich gehörten ohne
Unterschied allen Ständen an . Nie habe die
Gewalt eines Reiches auf so breiten Schultern
und auf einer so großen innerlich bereiten Mil¬
lionenmasse geruht wie heute . Dies sei der
Grund dafür , warum der großdeutsche Gedanke
in unseren Tagen so machtvoll in die Geschichte
schreite.

Ausschließlich der Nationalsozialismus habe
das Schicksal Deutschlands gewendet . Deshalb
habe er auch daS alleinige moralische Recht , die
Geschicke Deutschlands in der Zukunst zu be¬
stimmen . Der Redner richtete zum Scbluß einen
Appell an die Versammelten , am ll >. April ihre
Pflicht zu tun . „Von Ihnen hängt es ab . das
deutsch« Schicksal am l » . April so zu bejahen,
wie es die Zukunft Deutschlands erfordert ."

Ter Beifall , der dem Reichsleiter beim
Verkästen des Versammliingssaales darge¬
bracht wurde , war der begeisterte
Dank  sür seine tiefschürfenden Ausfüh¬
rungen.

9er wahren Kunst die Bahn frei
Reichsmiaister Dr . Goebbels vor Oesterreichs Kulturschaffenden

Wien , 31. März . Zu allen Zeiten hat
Wien  unter den deutschen Städten als
Kunststadt  eine besondere Stellung ein¬
genommen . Diesen Ruf einer Metropole der
Kunst und des geistigen Lebens hat Wien
sogar noch über die Zeiten der jüngsten
Vergangenheit hinweg gerettet . Was ist nun
natürlicher , als daß in den Zeiten dieses
politischen Wiedererwachens auch jene deut¬
schen Kulturkräfte eine junge und starke
Hoffnung auf eine Befreiung von dem Druck
der Vergangenheit hegten und von der Zu¬
kunft erwarten , daß sie ihnen Freiheit
gebe zur schöpferischen Gestaltung
un Dienste deutscher artgemäßer Kunst!

Mit großer Spannung erwarten darum
die Wiener Künstler die Stunde , in der auf
Einladung des Reichsstatthalters Dr . Sehß-
Jnquart Reichsminister Dr . Goebbels vor
>>en Kunstschaffenden dieses Landes das Wort
ergreifen sollte. Es mag lange her sein, daß
die künstlerischen Menschen Wiens eine solche
Stunde erlebten , die an so festlich- schöner
Stätte in solch weihevoller erhabener Stim¬
mung dem Wesen der Kunst so nahe war
wie diese Begegnung der Künstlerschaft mit
Reichsminister Dr . Goebbels  im festlich
erleuchteten , blumengeschmückten Zeremo-
nienfaal der alten Burg.  Ehren¬
wachen gleiteten die Künstler durch die alt-
ehrwürdigen Räume . - Die Vertreter des
Staates und der Partei begrüßten herzlich
die Gäste . Künstler der Bühne , Dirigenten,
Komponisten , Schriftsteller , bildende Künst¬
ler , Architekten . Männer der Wissenschaft.
Künstler und Künstlerinnen des Films und
des Theaters , alle erwarteten mit Spannung
die Rede des Ministers . Mit herzlichen Wor-
ten hieß ihn Reichsstatthalter Dr . Sevß-
Jnquart  willkommen.

Ausgehend davon , daß sich in unserer Zeit ein«
geschichtliche Wende auch ans dem Gebiet des
Geisteslebens vollzogen habe , zeigte Dr . Goebbels,
daß sich auch der Künstler den Politischen Gescheh¬
nissen gegenüber nicht gleichgültig verhalten
könne. Er , der seine beste Kraft aus den tiefsten
Wurzeln des Volkstums schöpfe, könne gar nicht
anders , als mit innerster Anteilnahme die revo-
lutionäre Umwälzung aller Politischen und welt¬
anschaulichen Begriffe und Verhältnisse mit¬
erleben . Wenn die Kunst im Laufe der letzten
zwanzig Jahre sowohl ihre Resonanz wie auch
ihre materielle Grundlage verloren habe, so des¬
wegen . weil die Künstler unter dem beherrschen¬
den Einfluß destruktiver jüdischer Ideen sich vom
Boden wahren Volkstums entfernt
hätten . Unter dem Beifall aller Hörer betonte

>Dr . Goebbels , daß die ganz großen Künstler der
Vergangenheit , ein Shakespeare , Goethe , Michel¬
angelo und Leonardo da Vinci deshalb die Welt-
bürger geworden sind, weil sie zugleich  große
Engländer , Deutsche und Italiener waren.

Die revolutionäre Weltanschauung des Natio¬
nalsozialismus habe nicht die Absicht , Kunst zu
befehlen oder Kunst zu machen , sondern sie bringe
es gemäß dem in ihr lebenden Gesetz mit sich, daß
alle deutschen Menschen unserer Gegenwart , nicht
zuletzt aber auch die Künstler , um neue Beziehun¬
gen zur Vergangenheit und zu allen Dingen der
Umwelt ringen müssen . Aus solchermaßen ncuge-

i statteten Lebcnsgrundlagen werde sich zwangs-
! läufig eine neue Kunst ergeben , die um so stärker
^ sein werde , je tiefer sie in den neuen Lebens¬

grundlagen verwachsen sei.
Am Schluß seiner Ausführungen verwies der

Minister auf die von ihm im Jahre 1933 anf-
genommene Führung in der Kulturarbeit des
Reiches, die damals nicht geringer Skepsis begeg¬
net sei, ans deren Erfolg  er heute aber mit
Stolz zurückblicke. Ei » leidenschaftlicher
Appell an Oesterreichs Künstler,  nun
auch ihrerseits diesem Ausbau ihre ganze Kraft
zu widmen , auf daß die Kumt dem Bette wie-

dergegeven werde , damit auch das Volk wieder
zur Kunst zurückkehre, beschloß die Rede.

Der zum Schluß hervorbrechende Beifall
war ein Ausdruck von Herzen kommenden
Dankes sür eine Blickweisungin eine
bessere Zukunft,  die alle künstlerisch
schassenden deutschen Menschen in Oesterreich
seit Jahren ersehnt haben.

Reichsstatthalter - Dr.  Sehß - Jnquart
machte sich zum Dolmetsch für diese Gefühle,
indem er erklärte:

„Wir danken Ihnen aus vollem Herzen sür
Ihre Worte . Sie haben uns in Ihrer unerreich¬
baren Art die Klarheit und die Plastik des Auf¬
bruches der deutschen Nation und der national¬
sozialistischen Bewegung gezeigt und Sie haben
uns auch dargelegt , welche Bedeutung dieser Auf¬
bruch für den Künstler hat . Ich darf wohl im
Namen aller Künstler sagen : Wir werden Ihnen.
Herr Reichsminister , auf diesem Wege treue
Gefolgschaft  leisten und uns dabei bewußt
sein, daß wir den Weg gehen, den der große
Einiger und Wegbereiter des deutschen Volkes
uns gewiesen hat ." Der Reichsstatihaltcr schloß
seine Dankesworte mit dem von .den Künstlern
begeistert ausgenommenen Treuegruß an den
Führer.

43. Geburtstag Vürtkels

Der Führer  sandte an Gauleiter Bürckel
anläßlich seines 43. Geburtstages folgendes
Telegramm : „Nehmen Sie zu Ihrem heutigen
Geburtstage meine herzlichsten Glück¬
wünsche  entgegen . Ihr Adolf Hitler ."

Neichsminister Dr . Goebbels  hat dem
Gauleiter seine Glückwünsche auch anläßlich
eines persönlichen Besuches ausgesprochen.
Ferner haben der Stellvertreter des Führers,
Reichsminister Rudolf Heß,  die Reichsmini¬
ster Dr . Frick und Rust,  der Reichssührer
U Himmler  sowie zahlreiche andere füh¬
rende Persönlichkeiten von Reich und Staat
herzliche Glückwunschtelegramme an Gauleiter
Bürckel gesandt.

SMlvMünblichts Bekenntnis
Gauleiter Bohle an die Ausländsdeutschen
Berlin , 30. März . Gauleiter Bohle  ver-

ösfentlicht einen Aufruf  an die Aus¬
ländsdeutschen und Männer der Seefahrt,
in dem es heißt:

„Am 10. April 1938 soll sichvor aller Welt die
um den österreichischen Bruderstamm erweiterte
deutsche Volksgemeinschaft erneut als höchsten
Ausdruck unerschütterlicher Schicksalsverbunden¬
heit erweisen . lieber die Grenzen der Heimat hin¬
aus , über die Meere hinweg und auf die hohe
See ist zu euch über Nacht die beglückende Kunde
von der neuen deutschen Staatsordnung gedrun¬
gen. Als neue Bürger eines Großde Ni¬
schen Volks reiches  habt ihr euch überall
zusammengcfunden , um fern der Heimat mit
freudigster Anteilnahme das große Geschehen
schlicht und würdig zu feiern.

Nationalsozialist sein heißt , sich dcm deutschen
f Volk in jeder Siunde verpflichtet fühlen . Natio¬

nalsozialist sein heißt , dem aus seinem Volk ge¬
borenen Führer unwandelbare Gcsolg-
schafts treue durch die Tat  zu beweisen,
wenn er es um deS Volkes willen fordert.

Bedenkt zur Volksabstimmung eurer staatsbür¬
gerlichen Aufgabe ! Ihre Erfüllung ist Erfül¬
lung einer Dankesschuld.  Darum fei euch
Wahlrecht Wahlpflicht ! Beweist der Welt , daß
auch euch , die ihr außerhalb der Neichsgrenzen
deutsch denkt, fühlt und handelt , das Bekenntnis
eine Selbstverständlichkeit ist: EinVolk — ein
Reich — ein Führer !"

BmmnMrk in Frankfurt
Hallcnbindei abgestürzl

Frankfurt a. M ., 30. März . Am Mittwoch,
nachmittag gegen vier Uhr stürzte aus bisher
noch nicht geklärter Ursache der letzte Hallen¬
binder der im Bau befindlichen neuen Zeppe-
lm-Luftschiffhalle herab . Dabei fanden sechs
Arbeiter  den Tod und sieben wurden
schwer verletzt.

„Lieschen wurde über Nacht berühmt
Eine Leipziger Arbeiterin hatte die

„schönste Stunde ihres Lebens"

Hamburg , 30. März . Bei der großen
Feierstunde am Dienstag im Hamburger
Hafen stand neben dem Führer eine kleine,
junge , etwas ausgeregte Leipziger Arbeiterin
aus der Tauskanzel . Lieschen Kieß-
ling,  die dem stolzen Schiss den Namen
„Robert Ley" mit aus den Weg gab , erlebte
die größte Stunde ihres Lebens . „Lieschen"
— wie sie von ihrem väterlichen Betreuer
und Reisebegleiter Obersturmbannführer Ma-
surat , Berlin , dem Beauftragten für den
Leistlingskamps in den Betrieben genannt
wird — ist eine 18jährige waschechte Leip¬
zigerin und hat — nach ihrer Meinung —
das große Los gewonnen.  Denn so
glücklich wie in diesen Tagen ist sie in ihrem
ganzen Leben noch nicht gewesen. Wie ihr
dieses Glück widerfahren ist? Es kam so

,Plötzlich und unerwartet , daß es ihr heute
noch wie ein Traum vorkommt . Eine Arbei¬
terin sollte es sein, die den Taufakt an dem
neuen KdF .-Schisf vollziehen mußte , und in
einem Musterbetrieb sollte sie tätig sein. An-
ruf in Berlin aus Hamburg . . .

Pg . Masurat rutschte noch abends nach
der Messestadt zur Leipziger Wollkämmerei,
die annähernd 1600 Betriebsangehörige be¬
schäftigt. davon zum großen Ten weibliche.
Von diesen wurden dreißig Mädel , die tüch¬
tigsten und zuverlässigsten , am gleichen
Abend ausgesucht und m eine Liste einge¬
tragen . Lose  wurden gerollt — und Lies¬
chen Kießling war die beneidenswert Glück¬
liche. Sie harte in Anwesenheit der Mädchen
die Glückszahl  Nr . 7 gezogen. Eine
halbe Stunde später saß sie klopfenden Her¬
zens im D-Zug . In Berlin ist Lieschen dann
neu und hübsch eingekleidet worden , denn
wer kann in einer halbe Stunde seine Sa¬
chen für eine so große und wichtige Reise
fertig machen ? Am Freitagnachmittag war
Hamburg erreicht . — Und dann kam abends
die Nachricht von dem Umschwung in Oester¬
reich. Die Schiffstaufe wurde verschoben.
Aber Lieschen fuhr nicht mit Trauer rm
Herzen nach Hause zurück, denn sie wußte:
aufgeschoben ist nicht aufgehoben . Und sie
hatte recht. Am Dienstag schlug ihre schönste
Stunde.

Mt -te Stimmliste ein!
Die Stimmlisten liegen im Reichsgebiet

(außer Oesterreich) am 2. und 3. Avril bei
den Gemeindebehörden auf . Ohne Eintragung
in die Stimmliste kein Wahlrecht ! Wahlrecht
ist Wahlpflicht!

20  000 RM auf Serie 16 Rk.310 556
München , 30. März . Im Saal der Gast¬

stätte „Kunstgewerbehaus " fand am Mitt¬
woch die öffentliche Prämienziehung der
fünften Reichswinterhrlfelotte-
rie  statt , deren Lose bereits in 58 Tagen
(vorgesehen waren 90 Tage ) verkauft waren.
Als erste Prämie wurde auf die Prämien¬
scheine sämtlicher Serien eine Sonder¬
prämie  zu 20 000 RM . ausgelost . Sie siel
auf die Nummer 310 556 der Serie 16. An¬
schließend wurden für jede der 16 Serien je
eine Prämie von 1000 RM ., se eine zu 256
RM ., und je 40 Prämien zu je 100 NM . zu¬
sammen also 673 Prämien im Gesamtwert
von 104 000 NM . verlost . Die Ziehung  s-
liste  erscheint am 4. April ; sie ist bei den
Losverkaujsstellen . Lotterieeinnahmen usw.
zum Preis von 5 Psg . zu haben.

Lerida vsr dem Kall
In 20 Tagen 15 OVO Quadratkilometer befreit

Paris,  30 . März . Die Strcitkrästc des
Generals Franco haben, wie der national¬
spanische Rundfunksender an der Front von
Madrid meldet, die Vorstädte Leridas erreicht.
Die nationalen Truppen sind im Dreieck Bar-
bastro — Candasnos — Lerida beträchtlich
weiter vorgerückt . Vom 9. bis zum 29. März
sind durch die nationale Offensive an der
Aragon -Front insgesamt 15 000 Quadratkilo¬
meter von der Bolschcwistenhcrrschast befreit
worden.

Im Abschnitt Caspe rückten sie auf der
Hauptstraße nach Taragona weiter vor und
besetzten den im Matarrana -Tal gelegenen
Ort Fabara.  Tie Abteilungen , die Bar-
bastro eingenommen haben , besetzten ans der
Hauptstraße nach Lerida die Stadt Mvn-
zvn,  einen wichtigen Verkehrsknotenpunkt
ans der Ostseite des Cinca -Flusses . Nördlich
von Fraga nahmen nationale Truppen die
Orte Almudevar und Zaidin  ein.
Verzweifelte bolschewistische Gegenangriffe
wurden mit großen Verlusten für die sowjet-
spanischen Horden abgcwiefen . Die natio-

>>! a l e L n f tw  a s f c konnte in dem Ercnzort
'Port Bon  durch Bombardierung des
^Giiterbahnhoses den N achschub von
! K r i e g 8 m aterinl  aus Frankreich cmp-
! nudlicb stören.
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Unumstöklicks latscrcks
W Was den Ausländer , der Deutschland besucht, immer wieder aufs tiefste be- D
D eindruckt, find die deutschen Menschen der Gegenwart.  Das be- D
Z stätigen vor allem die Besucher, die schon in früheren Jahren zu uns gekommen D
D sind und unser Volk bereits vor der Machtübernahme kennenlernten . Zwar D
D finden die großen Werke, Bauten , Straßen , sozialen Einrichtungen bei dem -
D gerechten und unvoreingenommenen ausländischen Betrachter volle aner - -
D kennende Würdigung,  aber ihr Entstehen kann er sich zumeist mit den ^
D ihm geläufigen Begriffen erklären , weil ja stets in der Welt eine steigende D
W Konjunktur einen Produktionsaufschwung mit sich brachte. Und ferner leuchtet D
W es dem Fremden auch ein, daß eine starke Führung des Staates mit großer D
D Energie auch bleibende Zeugnisse ihrer Kraft errichtet. D
W Aber die Menschen - ! D
W Sind es nicht zum größten Teil die gleichen, die noch vor sechs Jahren , ver- D
V bittert , arbeitslos , gehässig und innerlich mit Gott und der Welt zerfallen, das D
W Bild erschreckender Trostlosigkeit boten? Sind es nicht die gleichen Hände, die D
^ einst, zu Fäusten geballt , für den Klaffenkampf demonstrierten, heute  ju - ß
- belnd den Führer und die Zeichen einer neuen Zeit s
^ grüßen ? D

D Es ist so. Die Menschen haben sich gewandelt  und mit ihnen ß
W die Verhältnisse, nicht umgekehrt. Jeder einzelne Mensch unserer Volksgemein- s
W schaft ist ein anderer geworden. Wir leben in unserer Gemeinschaft und als s
W Einzelpersönlichkeiten nach neuen Begriffen , wir werten uns und unseren ß
W lieben Mitmenschen nach neuen Maßstäben . ^
W Das erkennt auch der Ausländer , der uns besucht, mit Staunen . Erkennt ^
W esimmer . aberbegreiftesselten.  -
W Denn diese unumstößlicheTatsache ist der größte Erfolg und auch das größte -
W Geheimnis des Nationalsozialismus . Aus ihm erst ergeben sich alle anderen, D
W äußeren Zeichen unseres Aufstieges. V

berger in diesem Kampf gegen Hunger und
Kälte als Schädling an der Volks¬
gemeinschaft  angesehen wird.

Das alles sind Zeichen einer Wandlung
des Geistes  des inneren Menschen. Das
sind Zeugnisse des Charakters . Die Menschen im
neuen Deutschland sind anders,  sind besser
geworden.

Daher rühren auch der Stolz und die Lebens¬
freude, die landauf , landab Deutschlands Ge¬
sicht prägen . Das Gefühl stetig erfüllter Pflicht
gegenüber der Gemeinschaft läßt unsere sozialen
Leistungen so groß werden. Seit das Mißtrauen
aus deutschen Betrieben ausgerottet worden ist,
geht cs ständig aufwärts.

Loriolismus
sekuk A/Iiliionsn >vsr *s

Der vernünftige Vetriebsführer  will,
daß es seiner Gefolgschaft gut geht, und deshalb
finden wir überall die wachsenden, schönen
Werkssiedlungen,  deshalb begegnen wir
heute schon immer häufiger einem Betriebs-
arzt,  deshalb stoßen wir auf Lehrwerk¬
stätten undBerusserziehungswerke,
die einer erhöhten Leistung und dem sozialen
Aufstieg den Weg frei machen. Alle diese Er¬
scheinungen sind nicht aus schnöder Berechnung
zu erklären , sondern aus dem Wandel der inne¬
ren Haltung . Erft als Folge ergibt sich, daß
erfreulicherweise jede Leistung an die Gemein¬

schaft auch ein Vorstoß zu wirtschaftlicher
Besserung ist. Wenn man mit Zahlen berechnen
könnte, wie sehr Kraft durch Freude die Lei¬
stungsfähigkeit des deutschen Arbeiters bisher
gesteigert hat , wieviel mehr Sachgüter er des¬
halb hat produzieren können — es würden
Millionenzahlen von schwindelnder Höhe her-
auskommen, Millionenzahlen , die gesteiger¬
tes Volksvermögen  darstellen.

Es gibt Millionen Beispiele, zu beweisen,
wie diese neue Haltung tatsächlich den Alltag
unseres Lebens beherrscht. Das wird besonders
an Vergleichen mit früheren Zuständen klar, die
jeder Volksgenosse selber anstellen kann : Wer
hätte früher freiwillig auch nur eine Überstunde
gemacht, deren Ertrag er der Betriebsgemein-
schaft zur Verfügung stellt, wenn es gilt , soziale
Einrichtungen aus eigener Kraft zu errichten?
Wer betrachtet überhaupt heute noch die Arbeit
ausschließlich als Mittel zum Gelderwerb , nach¬
dem sich der Begriff der Arbeitsehre in Deutsch¬
land durchgesetzt hat?

Der Bauer fühlt sich heute mehr denn je als
Ernährer des Volles und nicht mehr lediglich
als Inhaber eines landwirtschaftlichen Betrie¬
bes. Der Arbeiter ist stolz darauf , Träger der
nationalen Produktion sein zu können, der Ar-
bettsm-ann ist sich bewußt, daß seine Leistung
Ehrendienst ist, auf Len «in ganzes Volk mit
Achtung blickt, der Wissenschaftler, der neue
Produktionsmethoden ersinnt , neue Wsrkstosfe
erfindet und neuen Erkenntnissen Bahn bricht,

tut dies im direkten Auftrag und zum direkten
Nutzen der Nation.

So weit sind alle diese Gedankengänge in
Deutschland Selbstverständlichkeit geworden, daß
Zehntausende von Betrieben in einen Lei¬
stungskampf eingetreten sind-, in dem allein das
Ergebnis gemeinschaftlicher Anstrengungen und
Überlegungen gewertet wird.

Nun ist freilich diese neue Geistes- und Cha¬
rakterhaltung , der wir solche ungeheuren Er¬
gebnisse verdanken, nicht von ungefähr ge¬
kommen. Der neue Mensch ist erzogen
worden.  Zuerst vor der Machtübernahme , in
der nationalsozialistischen Partei,  die ja den
Grundsatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz" auf¬
gestellt hat . 2n ihrem eigenen Kreis hat die
Partei die Menschen erzogen und an die Ge¬
meinschaft und Kameradschaft gewöhnt, die dann
diesen Grundsatz auf das ganze Volk übertragen
sollten. Die Partei hat dann durch die Gliede¬
rungen und Verbände die gleiche Erziehung in
voller Breite im Volk fortgesetzt und das System
der Gemeinschaften aufgebaut , in denen heute
der deutsche Mensch lebt. Die Partei wacht auch
darüber , daß nirgendwo dieses heiligste Gesetz
des Volkes „Gemeinnutz geht vor Eigennutz"
verletzt wird.

Ois 1>sus in lcisinsn Oinqsn
Der junge Mensch von heute  lernt in

der Gemeinschaft zu leben. In der Hitlerjugend,
in der Wehrmacht, im Arbeitsdienst , im Be¬
trieb . Überall begegnen ihm die gleichen Grund¬
sätze. Wenn er sich bewährt , darf er Verantwor¬
tung tragen . Erft da, auch am kleinsten Führer-
Posten, stellt sich heraus , ob einer fähig und
charakterlich imstande ist, durch Leistung auf¬
zusteigen. Für andere zu sorgen  ist der
schönste und schwerste Auftrag , den ein Mensch
erhalten kann.

Vor diesen Auftrag werden im neuen Deutsch¬
land möglichst viele Menschen gestellt. Sie
wachsen an diesem Auftrag . So geht es dem
Betriebsobmann , dem Krast -durch-Freude -Wart,
dem Beauftragten des Winterhilfswerks , der
treppauf , treppab die Gaben der Gemeinschaft
sammelt und verteilt , so geht es an allen zahl¬
losen Plätzen , wo in unseren Lebensgebieten
kleine, aber entscheidende Verantwortung zu
tragen ist.

Verantwortung
Der Junge im Jungvolk , der drei oder vier

andere zu führen hat , beweist schon seine Fähig¬
keiten dazu. So kommt es, daß keiner zu¬
fällig an führende Posten  heran¬
kommt, denen er nicht gewachsen ist und auf
denen er Unheil anrichten könnte. Aber, weil
bei uns eine wirklich sorgsame Führerauslese
stattfinüet , deshalb kann der Volksgenosse zu
den Menschen, denen er unterstellt ist, auch
Vertrauen  haben . Er fühlt sich gutauf¬
gehoben,  und das macht ihn froh und sicher.
Das ist das neue Lebensgefühl, welches im
deutschen Volke erwacht ist und alle Fremden,
Ausländer und Außenseiter so in Erstaunen
setzt. Jeder weiß vom anderen , daß auch der
die Interessen der Gemeinschaft im
Auge hat , und schenkt ihm deshalb
Vertrauen.

ksstloses Vertrauen Lvr kiikrung

dBK Wenn wir den Versuch machen, den Er¬
scheinungen nachzugehen, die einen neuen
deutschen Menschen im neuen Reich
formten , so werden wir in jedem Falle aus
einen Mittelpunkt aller Überlegungen stoßen,
den Grundsatz des Nationalsozialismus : „Ge¬
meinnutz geht vor Eigennutz". Wohin wir auch
blicken, in die Wirtschaft, in das soziale Leben,
ln die Gemeinden und die Familien , wir finden
für jeden Volksgenoffen die Richtschnur seines

andelns in dem Begriff Gemeinschaft.
er deutsche Mensch der Gegenwart wird be¬

wußt  vom ersten bis zum letzten Lebenslage
in den Kreis einer Gemeinschaft gestellt, der
er zu dienen hat und die dafür den Schutz und
die Fürsorge für seine Person übernimmt . Und
immer umschließt wieder eine größere
Gemeinschaft wie ein schützender
Ning die kleinere,  bis sie alle mitein¬
ander von der großen Volksgemeinschaft um¬
faßt werden. Dabei stellt sich heraus , daß, je
fester der neue deutsche Mensch in den ihn um¬
gebenden Gemeinschaften verwurzelt ist, desto
größer die Leistung der Gemein¬
schaft wieder für ihn  selber ist.

Im Sckufr clsr Ssmsmsekast
Der asoziale, gemeinschaftslose oder gemein¬

schaftsfeindliche Volksangehörige genießt diesen
Schutz in dem gleichen Maße weniger , in dem
er sich vom Kreis der Kameraden entfernt.
Schon der Einzelgänger , der sich ausschlietzen
will , bleibt in allen Fragen des sozialen Lebens
und damit auch der persönlichen Lebensführung
und -Haltung hinter allen anderen zurück,
während die sich im Rahmen der Gemeinschaft
frei und tatkräftig entfaltende Persönlichkeit
den moralischen und sozialen Auf¬
stieg  erlebt , den sie verdient.

Sehen wir einmal auf den deutschen
Arbeiter,  der im nationalsozialistischen
Sinne zu denken und handeln gelernt hat.
Hätte er nicht einsichtsvoll den Parolen des
Klassenkampfes und des Klassenegoismus ab¬
geschworen, so wäre die deutsche Wirtschaft zu¬
sammengebrochen, wie es 1932 drohte, die Fa¬
briken stünden verödet , und sein wirtschaftliches
Elend wäre ins Ungemessene gewachsen.

Aber was hat die Umschaltung aller Kräfte
und Energien ans die Gemeinschaft bewirkt?
Eine im Arbeitsfrieden und im SeMN der Be¬
triebsgemeinschaft blühende Wirtschaft kann da¬
von berichten. Der Arbeitskamerad selber kann
davon berichten, der 1932 vor der Stempelstelle
stand und heute, wenn auch kein üppiges , so
doch sein auskömmliches  Dasein hat.

Wenn früher seine Beiträge dazu dienten,
den Klaffenkampf zu finanzieren , so helfen sie
heute zum Aufbau einer einzigartigen
Gemeinschaft aller Schaffenden.
Und was hat diese Gemeinschaft aus ihnen ge¬
macht? Die Betriebe sind nicht mehr wjeder-
Anerkennen, Licht, Luft , Sonne ist in die Werk¬
stätten cingczogen. Der Gedanke an den
Genuß des bezahlten Urlaubs
während einer Ferienreise mit
Kraft durch Freude gehört zu den
Selbstverständlichkeiten des deut¬
schen Arbeitslebens.  Nur deshalb , weil
die Schaffenden umlernten und heute, statt
gegeneinander , miteinander arbeiten als Kame¬
raden.

überhaupt Kameradschaft ! Wie zahllos sind
die Beispiele echter, selbstloser Kameradschaft im
Betrieb ., die wahre Wunder wirkten ! Wer zählt
die Betriebsgemeinschaften , die in gemeinsamer
Arbeit Grünanlagen , Sportplätze,
Schwimmbäde  r errichteten und heute ihre
Freude daran haben ? Wer zählt die frohen
Feierabend st un den,  die heute so viele
unserer Betriebe vereinen , wo man sich mensch¬
lich und kameradschaftlich näherkommt und
einer des anderen Arbeit verstehen und wür¬
digen lernt ? Wo wird nicht überall in eine
gemeinsame Kaffe geopfert, um jährlich einige
Urlaubsfahrten auszulosen oder für Arbeits-
invaliden und Arbeitsopfer  zu
spenden? Welches Zeichen einer neuen Gesin¬
nung neuer Menschen, wenn sorgloser Umgang
mit Material , Werkzeug, Arbeitskraft und Ge¬
sundheit als Schädigung der Gemeinschaft und
deshalb als ehrenrührig  gilt!

So bekannt allgemein auch der Opfergeist des
deutschen Volkes durch das Winterhilfswerk ge¬
worden ist, so ist es doch wesentlich, festzustellen,
daß nach allgemein gültiger Volks-
auffafsung,  von der sich kein deutscher
Arbeiter ausschließt, der selbstsüchtige Drücke¬

Dieses Vertrauen erstreckt sich vor allen
Dingen auf die Führung des Volkes.
Wir wissen alle, ,wieviel und welche ungeheuren
Einrichtungen zur Hebung der Wohlfahrt und
des Wohlstandes sie geschaffen hat , mit welcher
Tatkraft und Energie sie ans Werk geht. Die
Leistungen der letzten fünf Jahre sind ja solche
einmaligen Wunder , wie sie die Weltgeschichte
noch nicht kannte. Deshalb wird auch die Füh¬
rung des Volkes beim Volk selber nie in den
Verdacht kommen , daß sie nicht
alles überhaupt nur Menschenmög¬
liche  t 8 te , um das Glück, die Gesundheit und
die Lebensfreude der Ration immer weiter zu
heben, bis auch die letzten Überbleibsel einer
trostlosen Vergangenheit beiseite geschafft wor¬
den find.

Zu diesem großen Wandel hat letzten Endes
die Tatsache ausschlaggebend beigetragen , daß
uns allen wieder große Vorbilder  an
Opferbereitschaft, Treue , Gemeinschaftssinn und

Leistungswillen geschenkt wurden . So hat der
jahrelange Kampf der nationalsozialistischen
Bewegung mit ihren zahllosen schweren Opfern
den Glauben an die gute Sache wachgerufen,
für die sich so viele beste Männer mit Gut und
Blut einsetzten. Das Beispiel selbstloser Hin¬
gabe an die Idee und an das Werk hat die
Kräfte der Nation erweckt und den Volks¬
genoffen bewiesen, daß es sich lohnt , für
eine gute Sache zu kämpfen.

Millionen Augen haben sich auf Adolf
Hitler  gerichtet , und durch seinen unerschütter¬
lichen Kampf haben Millionen Herzen
einen neuen Glauben an das Leben
und an ihre eigene Lebensaufgabe gewonnen.

Dadurch sind wir alle, gleichviel aus welcher
Lage wir kamen, ob wir uns Proleta.
rier , Bürger oder Adel zu sein
dünkten , neue Menschen , ein neues
Volk  geworden . Weil Adolf Hitler als ein¬
samer, unbekannter Mann den Kampf gegen

ein scheinbar unabwendbares Schicksal ausnahm
und in felsenfestem Glauben zu Ende führt«,
hat das deutsche Volk den Glauben an seine
Bestimmung, an seine schönere Zukunft und
seinen eigenen Wert wiedergewonncn.

Dieser Glaube neuer Menschen in einem
neuen Reich leuchtet aus den Augen der
Jugend,  die unter Adolf Hitlers Fahnen
tritt , leuchtet aus den Augen der Schaffen¬
den  in Fabriken und Kontoren , leuchtet in
den Augen der Mütter,  die dem Volke
wieder Kinder schenken. Das Dröhnen der Ma¬
schinen, das Hämmern der Ambosse, das Rauchen
der Schlot«, der Rhythmus unserer marschieren¬
den Kolonnen , die Schönheit unserer Bauten
und Straßen , die Formen unserer Gemeinschaft
und der Gruß unseres Herzens sind dieses
Glaubens lebendige Zeugen.

Lrust tlüvter vicbnionn.

Lernnlwsitlich : Wilhelm Ritaen . Berlin . — Trink: M. Müller L Soill ns, . Zsrinniederlnisnn « Berlin SW 88. ZimmerSrn ^e 88
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Wieder sind für den Gau Württein-
berg -Hohcnzollern die beglückenden Stun¬
den gekommen , in denen Mir Adolf
Hitler in unserer Mitte  wissen.
Wieder dürfen wir in seine Augen
schauen und ihm mit unserem jubelnden
Gruft das inbrünstige Gelöbnis der
Treue und Liebe  entgegenbringen.

Wir haben eS schon oftmals erlebt , seit
wir Gefolgsmänner deS Führers sind,
dieses nicht in Worte zu bindende Gefühl
der Freude und deS Stolzes , wenn wir
einen K>,7,cn ^ >,ck in dieses gütig -strenge
Gesicht tun oder wenn wir gar zu den
Glückli zählten , die für Augenblicke
sei- " Hond drücken durften.

Adolf Hitler ist heute der Führer des
ganzen aroftdeutschen Volkes , kein Gau,
keine Volksgruppe könnte in diesen
Stunden eine Bevorzugung erheischen , er
ist der Einiger unserer Stämme und der
Sachwalter all dessen geworden , waS unS
teuer und heilig ist. ES ist deshalb nur ein
edler Wettstreit der deutschen Gaue , durch
die Adolf Hitler in diesen geschichtlichen
Tagen zieht , wenn allüberall in Städten
und Dörfern unermüdliche Hände tätig
sind, um dem Führer die ganze große
Liebe und Verehrung unseres Volkes zu

!Zeigen.
Wenn deshalb am Freitagmorgen unser

Gauleiter und Neichsstatthalter Wil¬
helm Murr  an der Grenze unseres
GaugebietS dem Führer den ersten herz¬
lichen Willkommgruß entbietet , so weiß
er, daß all die Millionen Herzen und
Hirne der schwäbischen Volksgenossen in
dies n Auaenblick in dem einen Gedan¬
ken vereinigt sind: „Herzlich will¬
kommen im Schwabenland !"

Schon vor 18  Jahren . . .
Wir denken irr diesen Stunden auch

zurück an jene Jahre , in denen Adolf
Hitler auS München auszog , als Einiger
eines zersplitterten Volkes , einer verrate-
nen Nation . Gerade wir Württemberger,
und besonders die Stuttgarter , wissen noch
um jene Zeit der deutschen Not , des blu¬
tigen Bruderzwistes . Es mag inmitten
dieses großen Geschehens für viele Volks¬
genossen von Nutzen sein, einmal zu er¬
fahren . wie stark sich Adolf Hitler gerade
für den württembergisch -hohenzollerischen
Gau einsetzte, um in ihm eine Ausgangs¬
stellung für seinen Kampf um Groß-
deukschland zu gewinnen.

Schon am 4. März 1920 stand auf der
Nednertribüne des Dinkelacker -Saalbaus
in Stuttgart jener „Anbekannte aus
Bayern " , der , vom damaligen „Schutz-
und Truhbund " in die schwäbische Lan¬
deshauptstadt geholt , zum ersten Male
,seine Gedanken und Thesen entwickelte.
,Noch klein war die Schar seiner Gefolg¬
schaft, aber die erste Saat war aus¬
gestreut . Die ersten starken Fäden zwi¬
schen der Münchner Zentrale und dem

Stuttgarter Vorposten waren geknüpft.
Die Not der Heimat ließ die Menschen
rascher wach werden , und als im Jahre
1923 die ersten Entscheidungen fielen,
standen in unseren schwäbischen Städten
und Gemeinden schon viele starke Grup¬
pen . Wenn es Adolf Hitler nicht möglich
war , zu uns zu kommen , so pilgerten wir
zu ihm, um in beglückenden Stunden der
Kampfgemeinschaft neue Kraft und
starken Glauben für die Zukunft zu holen.

Da kam die Stunde , in der Adolf Hit¬
ler für seine befreiende Tat hinter Ker¬
kermauern büßen sollte. Seine Richter
ahnten nicht, daß diese einsamen Stunden
den Kampfwillen des Führers nur noch
mehr stärkten . Die nationalsozialistische
Saat begann im verborgenen zu reifen.
Als 1925 der Führer wieder vor den
württembergischen Parteigenossen stand,
um sie erneut zum Freiheitskampf zu
sammeln , da war die Fahne rein
geblieben.

Wir wollen die ersten sein!
Dann kamen die Jahre der Ent¬

scheidung,  der hundert Wahlen , bei
denen der Führer Tag und Nacht von
Stadt zu Stadt eilte , um das deutsche Volk
vollends zur Besinnung zu zwingen . Wo
einstens Hunderte standen , waren jetzt
zehntausend um ihn versammelt . Zn Alm,
in Heilbronn , in Reutlingen , in Schwen¬
ningen , in Stuttgart . Wie groß war da
die Freude des Führers , wenn an den
Dorfstraßen schwielige Bauernhände sich
zum ersten Deutschen Gruß erhoben , wenn
Handarbeiter im schlichten Arbeitsgewand
vertrauensvoll an seinen Wagen kamen
oder Frauen und Kinder dem Führer der
deutschen Opposition die ersten Feldblu¬
men in die Hand drückten . Diemensch-
liche Größe Hitlers,  sein persön¬
liches Vorbild riß das konservative schwä¬
bische Volk mit . '

So werden auch in diesen Tagen unsere
schwäbischen Landsleute , die immer schon
bessere Deutsche gewesen sind und die mit
heißen Herzen den bitteren Kampf und
die glückliche Wandlung in der Ost¬
mark  verfolgten , ihren größten Ehrgeiz
darin einsetzen, bei dem Volksbekenntnis
am 10 . April wieder bei den
ersten zu sein.  Der Gau Mürttem-
berg -Hohenzollern hat eine große und
stolze Tradition im Neigen der deutschen
Gaue zu wahren und zu hüten!

Heute aber wollen wir alle Herzen öff¬
nen und rüsten zum Feiertage unseres
Gaues . Zn den Vorfrühling hinein sollen
die Siegesbanner wehen und das Grün
unserer Wälder leuchten und alle Hände
sollen an diesem Tage ruhen . Der Einiger
und Führer des großdeulschen Volkes soll
Würklemberg , das Stammland deutscher
Geschichte , bereit finden . iians väkn

verember 1939, 6er Vübrer Lrüllt 6ie marsebierenclen Kolonnen 6er seb « äbiseben iXational-
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Der Reichsstaktlialter bat den Ncvterförster G o ck e-
ler in Bieselsberc tNorstarnt Liebcnzcllj in den
Nnbestand versetzt.

Der Innenminister bat den VerwaltnnySsekretär
Eaelbos  im Innenministerium zum Mmisterial-
sckretär. die Ministerialkanzleiassistenten Sulz,
Schmutz und Waaner  zu Verwaltnnassekre-
tären und den Vermaltunasassistenten Bollm  im
Innenminifferium zum Verwaltunassekretar er¬
nannt.

Der Präsident des Technischen Landesamts bat den
Walzmcister Wilhelm Brendel  beim Straben-
und Wasicrbauamt Kiinzelsau zum Bauamstent er¬
nannt.

Die Kriminalinivektoren K i r ck, n e r und Lang
und der Kriminalbezirkssekretär S chl v z , ie beim
Pvlizcivräsidium Stuitaart , treten msolae Erreichung
der Altersgrenze mit Ablaus des Marz m den blube-
stand.

Der Polizeiamtsvorftand in Ebingen hat die Poli-
zcihauvtwachtmeister Gustav Gern  und Martin
Sinn  is aus Antrag in den Ruhestand versetzt.

Der Knltminister bat versetzt den Hauvtlebrer
Psundstein  in Aickibaldcn. Kr. Oberndorf , nach
Sulgen , Kr. Oberndorf.

Der Sandesbischo! hat die N. Stadtvsarrstclle an
der Nikolaikirche in Seilbronn dem Psarrer H o l l in
Mebrstetten . Dek. Müiisinac ». übertragen.

Diensterlcdigungen
Die Bewerberinnen um eine Iachlehrstclle kür

Handarbeit . Hauswirtschaft und Mädchenturnen an
der Volksschule in Mössinaen, Kreis Rottcnburg,
Haben sich bis 10. Avril bei der Mlnilterialabtcilung
für die Volksschulen zu melden

Die Bewerber um die I. bezw. N. Stadtpkarrstelle
in Nntertürkheim . die Stadtpfarrci Tettnang sowie
um die Pfarreien Bartenbach , Dek. Gckvvinacn. Mat-
tenbardt , Dek. Plieningen , und Dettenhausen , Dek.
Tübingen , haben sich binnen drei Wochen beim Ev.
Oberkirchenrat zu melden.

ErWtrmMeie WietbeiWsn
Am I. April treten die Landesbestimmun-

aen über die Stundung und Ni «de r-
schlagung der G eb ä u d een t schu l-
-rings steuer (Hauszinssteuer ) zugunsten
hflisbedürftiger Mieter außer Kraft.  Tie
hilfsbedürftigen Mieter, zu deren Gunsten
bisher die Gebüudeentschuldungssteuer ge¬
stundet oder niedergeschlagen worden ist,
brauchen jedoch nicht zu befürchten, daß sie
durch diese lediglich in der Technik des
Steuerrechtes begründete Maßnahme Scha¬
den leiden. Sie werden vielmehr vollen
Ausgleich durch erstattungsfreie Mietbeihil¬
fen erhalten, die keine Leistungen der öffent¬
lichen Fürsorge sind und daher auch nicht
von den Mietern zurückzuerstatteu sein wer¬
den. Die Mieter brauchen auch keinen An¬
trag auf Gewährung der Beihilfen zu stel¬
len; diese werden vielmehr von amtswegea
gewährt. Die Stadt- und Landkreise zahlen
sie unmittelbar für die Mieter an die zu¬
ständige Steuerbehörde, die dem Steuer¬
schuldner den vollen Betrag der Beihilfe auf
die von ihm insgesamt geschuldete Gebäude-
entfchUldungssteuer anzurechncn hat. Der
Vermieter  ist verpflichtet, dem Mieter
den vollen Betrag der Beihilfe auf die Miete
a n zu r e chn e n.

Die Einquartierungstage der hier unter-
gebrachten Soldaten der Wehrmacht sind nun
schon wieder zu Ende. Heute nachmittag ver¬
läßt die Abteilung der Nachrichtentruppe un¬
sere Stadt , um wieder in ihren Standort im
benachbarten Baden zurnckzukehren. Gestern
abend veranstalteten die Soldaten in der
Stadt . Turn - und Festhalle einen wohlge¬
lungenen Manöverball,  der die Halle,
trotzdem die Abhaltung vorher kaum bekannt
war, bis auf den letzten Platz füllte. Orts¬
gruppeuleiter Traub,  dessen Initiative
eigentlich die Abhaltung des Manöverballs zu
verdanken ist, gedachte in seinen Begrüßungs¬
worten auch des in den letzten Wochen vom
Führer vollendeten Werkes der Wiederein¬
gliederung Oesterreichs zum Deutschen Reich.
Bürgermeister Knödel  begrüßte die Solda¬
ten namens der Stadtverwaltung und sprach
dabei die Hosnnng aus , daß sie alle die besten
Eindrücke von unserem Schwarzwaldstädtchen
mit nach Hause nehmen möchten. Hauptmann
Spielberg  dankte allen Ouartiergebern
aufs herzlichste für die überaus freundliche und
liebenswürdige Aufnahme. Er dankte auch
dem Ortsgruppenleiter , daß es durch ihn mög¬
lich war, den Soldaten diese frohen Stunden
zu bereiten. Für diese kameradschaftliche
Stimmung sorgte dann auch die Kapelle
Merk, den viele wieder mit einem Willi Rei¬
chert oder Weiß-Ferdl verwechselten. Bei ge¬
meinsam gesungenen Soldatenliedern und
einem Tänzchen, dem übrigens sehr sleißig
gehuldigt wurde, lernten die Soldaten auch
auf diese Weise dis Gastfreundschaft der
Neuenbürger kennen und die Uhr war schon
ziemlich weit vorgerückt, als man sich von den
in der kurzen Zeit so liebgewonnencn Sol¬
daten trennte.

Der MGV . „Lieöerkranz-Freundschaft" er¬
freute gestern abend sein Beiratsmitglied
Es sich aus Anlaß dessen Ernennung zum
Bürgermeister der Stadt Neuenbürg durch
ein ivohlgelungenesLiederständchen. Der Ge¬
ehrte verbrachte anschließend mit seiner Fa¬
milie einige Stunden im Kreise der Sänger,
wo bei einem frischen Trunk und Liederklang
bald fröhlichste Stimmung herrschte.

Sprollenhaus , 30. März . Gestern abend
fand im übervollen Schulsaäl der Oberllasse
die Schulentlaßfeier für die zehn Mädchen und
sechs' Knaben des ältesten Jahrgangs statt.
Der Schulleitc.r gab in seiner Ansprache einen
Rückblick über die vergangene Schulzeit und
zeichnete zugleich einen Ausblick für die Zu¬

kunft. Seine Mahnung an die scheidenden
Schule, hieß: „Werdet deutsche Männer und
deutsche Frauen !" Im Mittelpunkt der
Feierlichkeit standen zwei Ausführungen des
achten Schuljahrs . Die Mädchen spielten das
ernste Stück „ Jutta von Weinsberg", die
Geschichte der Weiber von Weinsberg, und die
Knaien gaben die lustige Märcheuvosse „Ku¬
gel, 'sei höflich und mache deine Reverenz!"
zum Besten. Alle Anwesenden waren von
dem natürlichen und guten Spiel der Kinder
hoch befriedigt. Zwischendurch sang der
Schülerchor in bunter Folge viele Lieder, da¬
runter mehrere dreistimmige Gesänge. Zum
Schlüsse konnte der Schulleiter die angenehme
Mitteilung machen, daß für dieses Jahr der,
„Bürgermeister-Bätzner-Preis " in Höhe van
20 RM . zum erstenmal nach Sprollenhaus
kcmmt. Die Entlaßschülerin Margret Setz-
fried bekam als beste und fleißigste Schülerin
den wertvollen Preis ausgehändigt. Mit
dem Gedenken an den Führer , verbunden
mit einem Appell für die Abstimmung am
10. April , schloß der eindrucksvoll verlaufene
Abend.

Kameradschaftsabend. Am Freitag abend
hielt die Luftschutzschule Birkenfeld den Kame¬
radschaftsabend für ihre beiden letzten Lehr¬
gänge im Gasthaus zum „Löwen" ab. Orts¬
gruppenschulungsleiter BansPach  sprach
über „Großdeutschland". Als Einleitung las
er Gedichte von Eugen Bartclmäs vor und
klärte dann die Anwesenden über den Sinn
der Wahl vom 10. April auf. Er ermahnte
sie, nun auch aus innerer Verpflichtung her¬
aus für die kommende Wahl aktiv tätig zu
sein und werbend in ihrem Bekannten- und
Verwandtenkreis zu wirken. An die Ver¬
pflichtung durch den stellvertretenden Bürger¬
meister Nit sche schloß sich der kamerad¬
schaftliche Teil des Abends an . Damit ist vor¬
läufig die Schulung für den Luftschutz ab¬
geschlossen worden.

Tödlicher Berkehrsurrfall
Conweiler, 30. März . Gestern vormittag

so gegen 9 Uhr ereignete sich hier mitten im
Ort ein schwerer Verkehrsunfall, dem ein
Menschenleben zum Opfer fiel. Die etwa 4ZL-
jährige Gerda des Sägewerksst.M.ers Her¬
mann Obrecht  wurde von einem ihrer
von wo der Bruder sich dann in seine Schule
begab. Das Mädchen ging jedoch bevor es in
das „Kinderschüle" hineinging, in den gegen¬
überliegenden Bäckerladen, uni sich etwas zu
holen. Gerade in dem Augenblick, als das

Aukruf des LauLsshSNdwerkS-
metfterS Es geWahvorzehnJahre«

an das schwäbische Handwerk

AuZ Anlaß der Wiedervereinigung Deutsch-
OesterreichS mit dem Reich hat der Führer gleich¬
zeitig mit der Abstimmung des österreichischen
Volkes am 10. April eine allgemeine Volksabstim¬
mung angeordnet.

Einen Jahrhunderte alten Traum des deutschen
Volkes hat der Führer durch seinen unerschütter¬
lichen Glauben an seine und seines Volkes Sen¬
dung in der Welt verwirklicht; was niemand noch
vor kurzer Zeit zu hoffen wagte, hat er in der
ihm eigenen Genialität , unter ungeheuren Bei¬
fallsstürmen der unter jüdisch-marxistischerKnute
bisher schmachtenden deutschen Brüder der Ost¬
mark geschaffen: Die Wiedervereinigung Deutsch-
OesterreichS mit dem Reich! In der auf Id. April
ds. Is . angeordneten Volksabstimmung wird
den: gesamten deutschen Volke Gelegenheit gege¬
ben. zu der großen Tat des Führers freudig sein
„Jc " zu geben. Gleichzeitig soll diese Abstimmung
im ganzen Reich eine Solidaritätserklärung für
unsere österreichischen Volksgenossensein. Die
geschichtliche Bedeutung dieser Abstimmung macht
es zur Selbstverständlichkeit,  daß jeder
Deutsche seine heilige Pflicht  erkennt und
restlos zur Wahlurne schreitet.

Ich erwarte daher auch, daß das g e sa in I
württembergisch - hohenzollerisck
Handwerk  mit allen seinen stimmberechtigt«
Angehörigen — Meister, Meister-flauen, Gesell«
ufw. — hundertprozentig mit „Ja " abstimnn
und damit vor der ganzen Welt und vor der G
schichte bekunden, daß sie die Größe d e
Stunde begriffen  haben und mit d
Friedenspolitik unseres Führers sowie mit d
Einigung sämtlicher Deutschen in einem große
leistungsfähigen und wehrhafte» Reich einvc
standen sind. Nur auf diesem Wege ist es di
deutscher Handwerksmeister, deutsche Meistersfra
möglich, deinen Dank dem Führer  si
seine einmalig in der Weltgeschichte dastehend«
Taten abzustatten! Wer hier zögert oder gar ai
Bequemlichkeitoder Gedankenlosigkeit der Wal
urne fernbleibt, hat das Recht verwirkt, der dev
sehen Volksgemeinschaft anzugehören.

Was der Führer euch in einem entsagung
vollen Leben, in einem ständigen heroisch«
Kampf um Deutschlands Wiederaufstieg qeg«
eine Welt voll erbitterter Feinde geschaffen be
das dankt ihm am 10 . April!

Stuttgart, im März 1938
Ter Landeshandwerksmeister für

Südwestdeutschland:
gez. Baehner,  MdR.

10. April, das „Ja " der ganzen Nation
sür Adolf Hitler, den Führer aller Deutschen!

Beim Blättern in alten Papieren stößt man
auf ein Zeitnngsblatt . Wie lange hat das hier
herumgelegen? Datum : 1. März 1928. Wie
lange ist das her? Worüber hat man sich vor
10 Jahren den Kopf zerbrochen?

Ans der ersten Seite eine Neberschrift:
Marine -Debatte im Hanptausschuß. „Der Be¬
richterstatter im Hauptausschuß wirft die
Frage auf, ob Deutschland überhaupt an den
Ersatz der alten Linienschiffe Herangehen soll,
und ob bei den beschränkten Aufgaben der
deutschen Marine die hohen Ausgaben berech¬
tigt sind, die der Ban eines Panzerschiffes
erfordert. Er fragt, ob nicht die General-
Unkosten auch für die Beschäftigung einer
Marine -Werft zu hoch sind. In fünf oder
sc" Jahren würden doch Aufträge für eine
Marine -Werft nicht mehr vorhanden sein.
Was soll dann mit den Wersten geschehen?
Ein anderer Abgeordneter erklärt für seine
Partei : Wir glauben, daß der Bau von Pan¬
zerkreuzern in unserer schweren finanziellen
Lage nicht verantwortet werden kann, weil er
uns außenpolitischu. militärisch nicht stärkt."

Das sind in cwr Tat recht tiefgründige
Auffassungen über Außenpolitik und Militär¬
politik gewesen, die vor 10 Jahren ausgespro¬
chen und gedruckt wurden.

Aber weiter: Aus der dritten Seite steht
die Innenpolitik . Eine aufreizende Neber-
schrift: „An Preußen verraten ." Aus Kassel
findet sich darunter die Meldung : „Der Ver¬
ein heimattrener Waldccker rief zu einer
Kundgebung auf, zn der sich Tausende von
waldcckischen Bauern in Arolsen vor dem Re-
giernngsgebände versammelten. In Schmäh-
reden der Banernführer wurde behauptet, daß
die Regierung das ahnungslose Waldecker Volk
an die Preußen verraten habe. Tann brachte
man ein dreifaches Pfui auf die Regierung
ans und zog unter Mitnahme einer großen
Kapelle und unter ständigen Rieder- und
Pfuirufen vor die Wohnungen der führenden
Beamten. "

Das „Waldecker Volk" zählte 56000 Men¬
schen, wie man im Lexikon seststellt. Daß dieses
Waldecker Volk in Entrüstungsstürme aus-
brach, als es Preußen angegliedert wurde, er¬
scheint dem Menschen des Jahres 1938 recht
seltsam, nachdem es einen deutschen Einheits¬
staat gibt, und nachdem man sich nicht gut

vorstellen kann, daß innerhalb der deutschen
Grenzen andere Völker als das deutsche Volk
leben.

In der Beilage steht der lokale Teil. „Nach
dem Scheitern der gestrigen Vergleichsver-
handlungen in der Berliner Metallindustrie",
so wird dort gemeldet, „sind heute drei große
Berliner Metallwerke stillgelegt worden.
Durch diese Stillegungen werden 45—50000
Arbeiter in Mitleidenschaft gezogen."

Man erinnert sich dunkel, daß cs ja so etwas
einmal gab, und daß dann nach einigen Wo-
chen verlorener Arbeitsstunden und verlore¬
ner Arbeitslöhne wieder weitcrgemacht wurde,
als ob nichts geschehen wäre.

Aber da ist noch eine aufsehenerregende
Ueberschrift: „Ich bin der Raubmörder Bött¬
cher." Es sind wenige aber inhaltsreiche Zei¬
len : „Die Weißenberg-Sekte hielt gestern in
Potsdam eine sogenannte Andacht ab. Das
Mitglied, Las - ie Andacht leitete, wurde zu¬
erst in einen Trance-Zustand versetzt. Als es
zu sprechen begonnen hatte, fielen 8 Frauen
in Krämpfe und liefen, wild mit den Armen
um sich schlagend und unverständlicheRufe
ausstoßend umher. Zugleich wurde eine Zeit¬
schrift der Sekte Verkauft, in der zn lesen
stand: „Liebe Schwestern und Brüder , ich bin
der Raubmörder Böttcher, der ans Erden so¬
viel angerichtet hat, aber der göttliche Meister,
Hirte und Prophet , er hat mir vergeben."
Unverstäudlicherweise griff die Polizei bei die¬
sem Skandal, der etwa eine Stunde anhielt,
nicht ein."

„Ilnverständlicherweise" — in der Tat.
Man selbst aber greift sich an den Kopf. Zehn
Fahre sind gewiß eine lange Zeit, aber daß
zehn Jahre eine so lange Zeit sind, hat man
sich doch nicht vorgestellt, als man dieses Zei¬
tungsblatt von 1928 wieder anfschlug.

Es ist schon wahr, wir leben doppelt so
schnell wie einst vor — zehn Jahren . Jeder
Tag bringt uns ans dem Wege weiter, den
der Führer vor fünf Jahren einschlug. Aus
einer Zeit, die uns so fern dünkt, als wäre
sie nie gewesen, aus Sumpf und Schande, Not
und Nacht, sind wir mit eiserner Folgerichtig¬
keit von Stufe zu Stufe in ein neues deutsches
Morgenrot geschritten. Es ist schon schön
ein Denischer zu sein. O.

8penöen iüi>Oellei'i'eiä,
Alle deutsche» Volksgenossen, die an der

Linderung der Not im Lande Oesterreich mit¬
helfen wollen, können Geldspenden einzcchler?
anf das Konto „Oesterreich"  bei allen
Dienststellen des WHW. oder bei allen in der
Reichsgruppe„Banken" zusammengeschlossenen
Kreditinstituten(Banken, Girozentralen, Spar¬
kassen, Girokassen, gewerblichen und landwirt¬
schaftlichen Kreditgenossenschaften) und be'
allen Postscheckämtern.

Kind zum zweiten Male die Straße über¬
queren wollte, kam der Lieferwagen eines
Langenalber Wäschereibesitzers daher, der das
Mädchen erfaßte, zu Boden schleuderte und
überfuhr . Dabei erlitt das bedauernswerte
Kind so schwere Verletzungen am Kopf, daß

, der Tod augenblicklich eintrat . Die Schuld-
frage wird durch die bereits eingeleitete Un¬
tersuchung geklärt werden. Der Unglücksfall
ist umso tragischer, als das Kind das einzige
Töchterchen von sieben Kindern der Eheleute
Obrecht ist.

Ottenhausen, 30. März . Paul Nittel,
Friseur , und Karl Nittel.  Schuhmacher,
Seide von hier, haben die Meisterprü¬
fung  bei der Handwerkskammer Reutlingen
mit Erfolg bestanden.

Langensteinbach nicht seuchenfrei
Wir erfahren von zuständiger Stelle , daß

entgegen einer kürzlichen Meldung die Ge¬
meinde Langensteinbachin Baden noch nicht
als seuchensrei erklärt wurde.

VMM vo»5WgtzmHorrheim
Gestern kam im wahrsten Sinne des Wor¬

tes die Psorzheimer Jugend zu ihrem Recht,
jene Jugend , die sich im Jungvolk und in der
HI wie auch im BdM der nationalsozialisti¬
schen Bewegung angeschloflen hat. Sie er¬
wartete ihren Reichsjugendführer Baldur von
Schirach und hatte zu Lessen Begrüßung sich
von 4 Uhr nachmittags ab geschlossen in der
Luisenstraße ausgestellt. Das war eine Be¬
geisterung, als der Reichsjugendführer stehend
im Auto durch die Luisenstraße fuhr , ein Heil¬
rufen, wie man das in diesem Ausmaße in der
Goldstadt noch nicht gehört hat . Nach der
Durchfahrt gings im Eiltempo zum Markt¬
platz, wo vor dem Rathaus die jugendlichen
Formationen sich aufftellten. Bald darnach
rückte die HJ -Kapelle aus Karlsruhe mit klin¬
gendem Spiel ein und gruppierte sich gleich¬
falls auf dem Marktplatz. Hoch gingen die
Wogen der Begeisterung, als der Reichs¬
jugendführer auf dem Marktplatz anlaugtc.
Aus Tausenden von Kehlen jubelte man Bal¬
dur von Schwach zu, der sich, vom Ober¬
bürgermeister Kürz am Portal des Rathauses
empfangen, nunmehr in den Ratsherrnsaal
begab, woselbst sich die Spitzen der Partei
und ihrer Gliederungen sowie Vertreter des
Staates bereits versammelt hatten. Oberbür¬
germeister Kürz begrüßte den hohen Gast, der
sich ins Goldene Buch der Stadt eintrug und
auf die Ansprache des Oberbürgermeisters er¬
widerte. Abends fand im Stadt . Saalbau,
der polizeilich abgesperrt werden mußte, die
große Wahlversammlung statt mit Baldur von
Schirach als Wahlredner. Vor und hinter
dem Saalbau waren Lautsprecher aufgestellt,
um den vielen Hunderten , die im Saalbatt
keinen Einlaß mehr finden konnten. Gelegen¬
heit zu geben, die Rede des Reichsjngendfüh-
rers zu hören.

Pforzheim, 31. März . Durch einen uner¬
hörten Leichtsinn ist in der verflossenen Nacht
in einem Haus in der Lindenstraße ein
größeres Schadenfeuer entstanden - dadurch,
daß man versäumt hatte, das elektrische Bü¬
geleisen abzustcllen. Durch das Glühen des
Eisens geriet zunächst der Tisch und dann der
Fußboden in Brand , wodurch ein Sachschaden
von 300 RM . und ein Gebäudeschaden von 800
RM . entstand.

Gauleiter Murr syrM im Reim
Stuttgart , 3!. März. Wie wir bereits be-

iiHket haben, hat sich unser Gauleiter
lierchsstatthalter Murr  wieder an die
Spitze aller Redner gestellt, um sich sür den
Führer einzusetzen. So sprach der Gauleiter
gestern in Ludwigsburb und wird heute in
Plochingen, am 7. April in Göppingen und
am 8. April in Backnang sprechen. Gauleiter
steichsstatthalter Murr ist ferner außerhalb
unseres Gaues als Reichsredner eingesetzt
worden. So spricht er am 3. April in
Halle,  am 4. April in Naumburg  und
am 5. April in Meiningen.

Mw österreichische Kinder komme«
Stuttgart , 30. März . Statt der zuerst ge-

meldeten 1500 kommen 6000 Kinder aus
Oesterreich, alle zu gleicher Zeit, nach Wirrt-
temberg. Zwölf Sonderzüge  treffen
ab 3. April in ganz kurzen Abständen mit
den kleinen Oesterreichern in unserem Gau
ein. Jede württembergische Gaststelle erhält
von ihrer Srtlichen Dienststelle der NS .-
DollLwohlsahrt rechtzeitig Nachricht, wann
ihr Kind an kommt.



Amtsgericht Neuenbürg.
Der au, 2. Mai 1886 in Pinache, Krejs Maulbronn geborene, in

Grimbach wohnhafte, verheiratete Hilfsarbeiter
Friedrich Lo st abel

wurde durch Beschlus; vom 18,März 1988 wegen Trunksucht entmündigt,

TubeelulöfL»-Fürsorsesttlle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag den 2. April

1938, nachmittags von bis 5 Uhr, aus der Charlottenhöhe bei
Calmback statt. Die Untersuchungen werden nur aus Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgeführt.

Aleiniieeruchiverein Wildbad.
Unser Verein hält seine

Hauptversammwag
am Samstag den 2 April, abends8 Uhr, im Kühlen Brunnen ab.
Zahlreiches Erscheinen wird erwartet. Der Vorstand.

Hi-. Helmut Appingen
ULsknarrt

Lprscbslrmcisn ab 1, Midi 1933:

IDsrrSNUli » ! lögüch Vsd^ V-1 KIbo, aulZsrcism
lVIootsg, Mittwoch und Ooansrstsg 3—7 Udo

OOldSl ! Oisastsg vnci Lcsitsg 3 —7 klho.

»tsusndürg

LsLLksttsÄdsrgsds
unrS-Lmy-eklung

Lrinxe biemit einer vierten Linwobnerscksk von kdeueii-
bürx und KIm§ebunx2ur Kenntnis, dsli ich meine

sb heute SN tterrn Karl 8elH«iintksI «r , Kletexermeister,
überlebe, Suxleick spreche ich meinen herrlichen Dank aus
kür 6ie seitherige woklwollende Unterstütrung meines Kunden¬
kreises und bitte keeundlickst, dieses Vertrauen auch auk meinen
I l̂gchkolger übertragen ru sollen.

In dankbarer Anerkennung
Lottlisd Ltsngsls un «> krsu.

Oer vierten Linwobnersckslrvon Neuenbürg unci Umgebung
rur gell, Kenntnis, dag ich ab beute,  che loletrgerei von
iderrn Oottlieb 8tengele  übernehmen werde.

Ich werde mich bemühen, das seitherige Vertrauen meines
Vorgängers ebenfalls ru erwerben und empkeble rur Lrölfnung
prima bsuLgemsckts Heber- und Sriebenwurrt sowie teine
klukschniltwarsn.

Xsrl § LKSNtlBSlSr , Webermeister
unck krau.

KksclMMöt'gsdsu.-kmpfslilung!
Meiner gescbätrten KundZcbakt rur Zell. Kenntnis, dsk ick mit
dem heutigen Tage das Schlosser- und InstallationsZeschäkt
meines verstorbenen Mannes an meinen Sokn

HkM8ûekbloeköi', 8ek!o88 el'm6i8t8p
übergeben habe. — Ick danke meiner werten Kundsckakt kür
das meinem Manne und mir entgegengedrackte Vertrauen
und bitte, dasselbe auch fernerhin meinem Sohn entgegen
bringen ru wollen.

l-rsu V/ . ^ uLiisIoeliSf

Oer werten Kinwoknerschakt von bieuenbürg und Umgebung,
den titl. Lekörden und den Herren Architekten und kaumeistern
rur gekl, Mitteilung, dak ick ab beute mein elterliches

Seiilosssr- u. InstsIIationsgssekait
übernommen habe, — Os wird, wie bisher, mein eitrigstes
Bestreben sein, jede Schlosser- und Installationsarbeit pünkt¬
lich und gewissenhaft ausrukükren und bitte, mein Unternehmen
gütigst unterstützen ru wollen.

klsns k̂ uelisloelisr , Lcstlossermeister
rssusnbürg
IVsrkstätte: Müblstrake 3la — IVoknung: VVilddaderstr. 19.

„Lckünsr mtt nsck

SIN ^rsitsg niittsg 12 Ubr ab Lebule < slin
dscl ». kakrpr. m, Str. 3,30 KM. Del. 488.

Ke8«dMMmsI»lle°°--LWkeilI«i!8
WNeins LLoiLsrsi, Lir̂enksläL̂Llm1i0t8trL 8861

wird am 1. April von
W Vsclrsrmvistvr Xsel kEüIIsr

übernommen. Ich danke für das mir in 34 fahren entgegengebrachte Vertrauen und bitte,
dasselbe auch aut meinen blachfolger 211 übertragen,

ksoksrmsister

Oer werten Linwobnersckgtr von kirkenleld teile ick mit, dag ich am 1, April obiges Oe-
schält übernehme, Ls xvird mein kestreben sein, meine werten Abnehmer mit guten Vikaren
aus meiner

Moksi ' sj . unä Loväitorsi

preiswert: u bedienen und bitte um freundliche Unterstützung.

Karl ^ ülkef , Säckermsisisr

Lonweiler,  30, Märr 1938,
VvÄss - iknrsigs.

black Oottes unerlorschlicksm Katsckluk wurde uns
unser liebes, unvergek ickes Kind

im Mer von 4 fahren und 2 Monaten am Mittwoch
vormittag durch einen Unglllckskall entrissen.

Im blamen der tiektrauerndsn Litern:
DIvrmsnn OdrsLlbt unci alle Hnvsrvssncllen.

keerdigung: Lreitag nachmittag3 Ulir.

vre
iiu dreien

vvr8v !i8rr «A . . .

Vvundsrvoll bsqusm und
von sportlicher LIsganr
sind solche Slsyls -Irü-
gsrklsidsr . Seim Wan
dem , beim Sport - über¬
all im Krsisn werden Sie
sieh wohlküblen , weil
Sie siob in dieser un¬
empfindlichen Kleidung
frei bewegen können.

Aaet/f
Pkoraksiin - rsrrsnsrstesvs 3

Obernhausen
Zu verkaufen ein Paar schöne,

ftir»eLWrschi»eil>e
Zu erfragen im Gasth. z. Sonne,
Telefon 366,

Ein größeres Quantum

zu verkaufen.
Zu erfragen im „Ochsen" in

Häfen a. E.

FumttGerrwdeln Verschiede« KSse
Makkaroni und Spaghetti 500g 48
Eiernudeln Qualität extra

in Cellophan 250g 38
Griesnitdeln
Spaghetti »Makkaroni offen soog 3S

IV- KL1.—

Emmenthaler Käse 125g 33 ^
Milder Limburger Käse 500g 55  ^
Limburger ohne Rinde 00 g KVf
Frische Kräuterkäse Stück 28  L
Dessert- Und Rahmkäse

in verschiedenen Preislagen

Für unseren Verknufsstand für
Reisebedarf im Bahnhof
^5il «rds «r rrk « ,.

suchen wir junge Frau im Alter
von 25 bis 35 Fahren für halb¬

tägige Beschäftigung als

VerkWriil.
Einarbeitung erfolgt, Bewer¬
berinnen, die in Wildbad woh¬
nen, einwandfreien Leumund
besitzen, zuverlässig und ehrlich
sind, wollen Lebenslauf und
evtl, Lichtbild an Postfach 89

Stuttgart einsenden.

18 jähriges

k186 cksn
sucht Stellung , ivo ihr Gelegen¬
heit geboten ist, sich als Zimmer¬
mädchen auszubilden,

Gefl, Angebote unter Nr, 509 an
die „Enztüler"-Geschäftsstelle,

Forstamt Wildbad.

Veeaeb«>«.
Die Erstellung einer Schutz¬

hütte am oberen Kleinenztäl-
strüßchen im Distr. Meistern Abt,
15 Eisenhäusle wird in Akkord
in eine Hand vergeben. Plan und
Kostenüberschlag sind auf der Forst¬
amtskanzlei einzusehen, Angebote
in Huudcrtteilen der Uebcrschlags-
snmme sind lns .Donners aq den
7. 4. 38 vormittags 11 Uhr, ein¬
zureichen.

ZMims-BersimerWy.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag oen1. April
1938 10 Uhr in HerrenalL:

1 Schreibtisch, 1 Glasschrank.
Am Samstag den2. Ap' il 1938
vorm. 10 Uhr, in Wildbad:

1 Kasten, 1 Eisschrank und 1
Posten Toilette-Artikel,

Zusammenkunft jeweilsb,Rathaus,
Gerichtsvoüzieyerstklle

Wildbad.
B i r k enseld

Rehfarbige

neumclkig, sowie
2 vlE Wienev

und 4 grausilbcr

zu verkaufen.
Dietlingerstratze 19.

siH , I reinseiden loilo
Kunstseiden l' iguü
Kunstseiden l.uvuids

/ ^ öc ^ e
eux-uschnitiLS Ltokks
Lisclrgrät

AtzDD und kuw -dluster
vi»iur>>i--o VVvItslokks

'W8 rVr

',W/.

Leks käeirgEr-
und Skumsosiravs

Calmba  d;.
Ein sehr gut erhaltener

zu verk ufen. Gesamthöhe 85 cm,
breit 100 cm, tief 52 cm.

Bäckerei Neumann.
Neue  n b ü r g

4 Zimier-WlAW
möglichst mit Garten ans 1. Mai

gesucht.
Angebote erbeten an die Ge¬

schäftsstelle des Enztälers,
Waldrenna  ch.

Habe etwa 30—35 Zentner gut
cingebrachtes

zu verkaufen,
Friedrike Erhardt Wtw.

Hauptstiasic 34.

tzöi ^ 1» 2errelmer8tra8e 21

iösmsndsklsiüuns

Vilkslm Sörlick . Vilclbs «!
öttederlsxe des UamburAer Kakkeelaxer Tbams L 6arks

MSdOen
für Haushalt und Bedienung bei
gutem Lohn und guter Behandlung

sofort gesucht.
Adolf Sichele

zum„Löwen"
Ellmendinqen.

settreste fitzen ftft im Loch¬
messer des Aeischwolfs. Angctrocknctc Reste
kleben zäh in derTeigrührmaschine.Hartnäckig
stnd auch die Saftrüästände in der Frucht¬
presse. Gäuberungsaufgabcn , auf die idll
wartet̂ und die>X>im Vlu bewältigt. IVas
immer im Haushalt zu säubern ist, überlassen

>Sie es idli,das flink mit allem fertig
wird.Nie werdenGie enttäuscht,

immer aber überrascht sein!
Ihr Urteil wird lauten:
. . . ein gnier Lrikk-
örr Sriff noch idlH

Zu verkaufen am Freltag den 1. April schöne stark»

Läuferschweine
beim Bahnhof in Wildbad von 8—9 Uhr; in Calmbach beider
Sonne von 10—ll Uhr.

Gebe. Wiedmann. Miieismgen
Telefon 17.
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